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Bemerkenswerte Pflanzengesellschaften und Pflanzen­
formen des Oberrheingebietes.

Z u r Frage natürlicher Buchenwaldgesellschaften in Baden.

L . O I Z I ^ V O K I ^ K ,  Bruchsal.

Zw ei D inge sind es, die das S tud ium  der Pflanzengesellschaften im südwestdeutschen 
Rheingebiet besonders wichtig und reizvoll machen. E in m a l die pflanzengeographische Grenz- 
läge zwischen Ost und West, in der eine Reihe atlantischer Pflanzen ihre Ostgrenze und 
bezeichnende V ertre te r des kontinentalen Ostens ihre Westgrenze finden. Gerade „über die 
Lokalverbreitung der atlantischen A rten" — so schreibt li ru u n -L Iu n g u o t  (4 ) — , 
„ih r Zusammenschluß zu Kolonien, ihre pflanzensoziologische Bedeutung im Rahmen der 
rheinischen Vegetation weiß man noch sehr wenig, und es bleibt hier noch eine große Lücke 
auszufüllen".

Zum  anderen zeichnet sich unser Land durch eine reiche Gliederung der Höhenstufen 
aus. V o m  tiefgelegenen ( 1 0 0 - 2 0 0  iu  u. M . )  und milden R hein ta l erheben sich die R an d­
gebirge im Schwarzwald bis zu einer Höhe von 1500 m . D en  verschiedenen Klimastufen 
entsprechen klimatisch verursachte Vegetalionszonen. I h r  ursprüngliches B ild  heraus­
zuarbeiten, die für jede dieser S tu fe n  eigentümlichen Pflanzengesellschaften (charakteristische 
Assoziationskomplexe) als Folge eines Wechselspieles klimatischer und bodenbedingter 
(edaphischer) Faktoren zu erkennen, ist eine in unserem Gebiet noch kaum in A ngriff 
genommene Aufgabe.

S ie  kann auch nicht von heute auf morgen bewältigt werden. S ie  verlangt eine 
reiche E rfahrung, die sich nicht nur auf das eigene Gebiet, sondern auch auf angrenzende 
Landschaften erstrecken muß. S o  möchte ich den vorliegenden B eitrag  nur auffassen als 
kleinen Baustein zum Gebäude einer Pflanzensoziologie Südwestdeutschlands, das nur 
langsam und Hand in Hand mit der exakten Erforschung der Lebensbedingungen der 
Pflanzengesellschaften (Synökologie) und soziologisch wichtiger Pflanzenformen (Autökologie) 
wachsen kann. D a m it wird die Pflanzengesellschaftslehre erst in S ta n d  gesetzt werden können 
bei der Lösung praktischer, forstlicher und landwirtschaftlicher Fragen helfend mitzuwirken. 
Gleichzeitig möge hiermit gezeigt sein, daß m it dem pflanzensoziologischen S tud ium  auch die 
floristische Forschung wieder neuen Antrieb erhalten kann.

D a s  Klim agebiet der bodensauren Eichen- und Eichen-Hainbuchen-W älder.

Jede Landschaft und Höhenstufe trägt als Ausdruck bestimmter groß­
klimatischer Bedingungen einen mehr oder weniger einheitlichen Vegetationstyp. 
D ie  Charakterbäume der Rheinfläche und der angrenzenden Berghänge bis 
in eine Höhe von 5 0 0 - 6 0 0  in  Höhe sind (im Rahmen der ozeanischen, 
sommergrünen Laubwälder Europas) E ic h e  und H a i n b u c h e .  S ie  haben 
neben der R o t b u c h e  den im wesentlichen geschloffenen W ald  der Urland- 
schaft gebildet.

D ie  Einheitlichkeit eines solchen Klimagebietes wird aber stets unter­
brochen durch die Einflüsse von Boden und Kleinklima. Besonders einschneidend
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wirken sich die Grundwasserverhältnifse auö. Es entstehen die Bruchwald- und 
Auenwald-Typen, deren Optima bei uns in der Rheinebene liegen.. Natürlich  
wird die S truktur auch dieser W älder vom Großklima beeinflußt; eine 
entscheidende Rolle spielt ferner die Nachbarschaft entsprechender pflanzen­
geographischer Provinzen. S o  sind die nassen W älder der Rheinebene
besonders bemerkenswert durch ihren reichen Gehalt an montanen und 
atlantischen Pflanzenförmen, die hier im kleinen die Lebensbedingungen ihres 
großklimatischen Hauptareals wiederfinden. S ie  sind als Relikte aus der 
unmittelbaren Nacheiszeit bzw. dem feuchten Neolithikum zu verstehen.

Auö den W ä l d e r n  gehen durch Rodung ganz entsprechende S u m p f  
r a s e n g e s e l l s c h a f t e n  hervor, die schließlich bei weiter gesteigerten 
künstlichen Einflüssen (M ahd , Düngung) in die für das kühl humide, 
europäische Kulturgebiet so charakteristischen Fettwiesen übergehen.

I .  D i e  G e s e l l s c h a f t  d e r  s p i t z b l ü t i g e n  B i n s e .
( D a s  ./ u n  c e t u m  « c u t r /  / o r  i.
V e r b a n d :  L « r  l e / o n /' u § c « e.)

Am Aufbau der S u m p f w i e s e n  -  von den hochgradig nassen 
Röhricht- und Großseggen-Beständen soll abgesehen werden — sind in tiefen 
Lagen vor allem verschiedene B i n s e n  arten beteiligt. Für Mitteleuropa und 
daö Rheintal ist auf alkalischen Böden an erster S telle  die Gesellschaft 
der stumpfblütigen Binse (./u n c e tu m  o b /u xr/lo ri) und der Kopfbinse 
( Hc/iocm e/um zu nennen. Letztere bevorzugt kontinentale
Klimaverhätnisse und hat unter Zurücklassung bestimmter, sonst im Rheintal 
ziemlich häufiger, feuchtigkeitsliebender Arten eine ausgesprochene Vorherrschaft 
im Oberelsaß.

Seltener und soweit die Niederschlagsmenge nicht unter 7OO m m  liegt 
erscheint auf sauren Böden daneben eine dritte Binsengesellschaft: D as  

«c u ti/lo rr. I h r e  H a u p t v e r b r e i t u n g  f i n d e t  s i e  
i n  W e s t e u r o p a .  D ie  gesellschaftsbildende Binse strahlt zwar als 
subatlantisches Element ziemlich weit in die mitteleuropäische Florenprovinz 
hinein, scheint aber dann kaum mehr hochwertige, eigene und selbständige 
Assoziationen zu bilden. I m  unteren Schwarzwald und in der Rheinebene 
ist die Gesellschaft durch einen besonderen Reichtum an montanen, subatlantischen 
und atlantischen Arten noch sehr gut charakterisiert.

A ls Beispiel sei eine Aufnahme von Opfingen bei Freiburg wiedergegeben, 
wo im Gesellschaftsgefüge der hochatlantische Zarte Gauchheil 

erscheint. Gegenüber dem sonst verbreiteten ./u n cetu m  
sind ferner neu: §r7v«/k'c« und d a re x  /-u /ic«/-/«, die erst im
Fichtenklimaxgebiet des Schwarzwaldes gesellschaftövager (Verbandscharakter­
arten) werden.

Aber nicht nur in diesen Einzelvorkommen, sondern in der g a n z e n  
floristischen und soziologischen S tru k tu r schließt die Freiburger Assoziation in 
einer geradezu verblüffenden Weise an die westlich benachbarten, französischen 
Verhältniße an. I n  den Binsenrasen schlenkenartig eingesenkt ist z. B .  eine
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Initialphase mit ftftt/7i6fto7>/70677 77/fto, die für das Rheintal ebenfalls ganz 
ungewöhnlich ist und nur mit Schilderungen verglichen werden kann, wie sie 
z. B . ^ llo rM  und Ouuine (1) aus der Sologne geben. Auch dort 
vergesellschaftet sich ftftk/7i6fto§/)0677 o/fto mit AnttAo/fti.- /6716//77 und dringt 
als abbauender Rasenbildner ./unous 7k67r/k//o6777.- ein. Anderes fehlt aller­
dings bei uns an der Grenze der atlantischen Provinz, so daß wir unsere 
Jnitialgesellschaft nicht als selbständige Assoziation betrachten können und sie 
der Binsengesellschaft als Subaffoziation (Phase) anschließen muffen.
(^ 777166/77711 77677////o6k 6ft^7r6fto§/)066/o87777i 77//1776.) A7177A77///8 /6716//77
geht durch Vor- und Hauptphase, wenn sie auch im ftft^7i6fto8/)0677-Beftand 
ein kaum angedeutetes Optimum hat.

Die Zusammensetzung und Entwicklung der Assoziation war nicht leicht 
abzuleiten, da die ursprünglichen Sumpfwiesen durch Melioration und 
Kultivierung auf kleine fragmentarische Bestände zusammengeschmolzen sind.

7. August I9Z5, Grundwaffer in ca. 60 ein Tiefe, saurer, mäßig 
zersetzter Flachmoortorf.

I. Jnitialphase
( . /  77 71 6 6 /  77 771 77 6 77 /  7 /  /  o  6 7 7- f t  7/ 71 6 f t  o  .8 / )  o  6 6 /  o  .<> 77 77k 71 /  f t  77 6 ) .

(Aufnahme von 2 (sin.)

Differentialarten:
ftft^ 7 1 6 ft0 7 > /)0 6 7 7  7k//)77 2  ft6 k 7 //0 6 /l1 7 1  /)7l/rk.',-/6k'.'>' - f t

Ol66717/k77 /k/k/o6771k.'»- * )  ( f t - )  5'67)6/)17/kk7 771 .>>606/)7'0k7/6.'> Z

lokale Charakterarten:

./k/kkTkl,^ 776 17/k//0677^ 7) 777-. 6 0 7 1 /6 6 /7k.>> ^ f t 

A71779'77//k7> /6716//77 - f t  

ft'67/k'c77/7k7-77>- 8k'/7)77/k677 - f t

Verbandscharakterarten (lokal):
/)6 0 S 6 67 7  7-0/777k7ft'/7)ft'77 f t -  

5/)/k7/7/771777k 77 6 7 7 /7 /7 )//7k 771 3

„  6071/07-/77771 ( - f t )

Begleiter:

f f /o /k llk T k  606677/677 f t -  

7 l/6 7 l/f t7 7  77 Y7777/7677 - f t  

f t ,7 //f t7 '77771 S77/76776777 f t -  

0776676 /)777I76677 - f t

^77667L77 /7677/671^78 - f t  

ff/671^777l/ft6.'»- /6 k /o /k  77/77 f t -  

f t o /6 7 l / / / /7 7  Sk/k)6^/6k.'» - f t  

0776676 A6776k/kF f t -

*) Die hochinteressante atlantische Pflanzenform, die Herr Dr. kelilutwi-ei- 
(Freiburg) hier entdeckte, steht nach seiner Schilderung (miindl.) in der /tM/m'/ros/io/-»- 
Schlenkc. Ich konnte bei der vorgeschrittenen Jahreszeit leider nichts mehr von ihr sehen.



5 2 o v e n O O k r 'L ir .

I I .  Hauptphase

(V kr /r c e l n /n <k c u t i /  /»  r /). 
(A u fn a h m e  vo n  I ( s in . )

lokale Eharakterarten:

./kkl«<kk>' k,t kk/k//<-l-k,x kxk/-. c <ili/>5tkk>' 5 
Alkkls/,,///.'. /k'l»t'//lk -s- 
O k /-^  /-kk/kl ltl'k'.', *) -s-

Verbandscharakterarten (lokal):

< 5,/ l'o/kllkk/k/o/kkk s-s-) 
/„k/tl.'./?«'.>> -s 

(>,5t.k /)„k-lk//tk,l»,k -s- 
„ /?klk-ll .e/r. (-s-)

Begleiter:

/̂<-/klk»<l c»< l'«l/, lr l 
/'<-/,'/»/»//ll .'«k/tlt'.'ktl'k.e -s- 

/,rf,t̂ /».'tk.'« -s-
/.'»//„»/s-l'itlll» -s-
/'<-/s/s/ll/<l Ukl/s/kkl'«.'» -s- 
/kr«rll llkfl/kel -s- 
.»/ilktlltt tv»fk»k/s,/,tl,lr -s-

e„ll>llrlll»k.'< -s- 
<»<l/k«llli kl/ks/rlis-.'kklllr -s- 
/̂ »lrutti cll//r„rtie tlllr -s-

t'kk rk 'a ' //k-/-lk .>> l/ik lt/ik 'kk lksk ( H  
VVk/k'l-kkklkk, </,'ttl-c,k -s-

/ „ „ / k r  l , t k , / k / o / , ' „ l l r  .'j 

„  c o / i t t t l ' t k l l l r  ( - s - )

-s-

/ t l k , / » < / / „  k-kk/k/skl,-. -s- 
/ / » / C t k ' .  /k ,, ,, , / , , . -»  -s- 

t'l ' lk/fkkkl' l 'kk /kkCk'l, -s-  
Ore'/k».'. -s-
t' .r /l l» lr ,k l/ , ' lkkkk < o „  s -s - )  
/ k / » , / l l i , / / - < „ « , / „ / „  -s-  

( ) k l ,  , lX  / „ ' l / k l t t l - k k / lk /k ,
(Keimling) -s-

l-k ,.> ./-k l/f,tr ,,k i -s-
/ »'i.'kkk/t'lr.'k <k</k<klitkokV/<'.'> -s-

Außerdem wird für den Standort angegeben: //k/l/roco,k,/l' k>tl/k, 
Orc/kke klkfsll-lkll/kl.'r und Ol-lk,,,,//,^

Als H l .  S tufe sä,ließt sich bei weiterer Bodenerhebung an die Binsen- 
qes«llsä,aft ein entarteter (bewirtschafteter) P  f e i f e n g r a s b e st a n d, für 
den l.e .ek,,,^r5k,..! und A , b e s o n d e r s  charakteristisch
sind.

2. D e r  t o r f m o o s r e i c h «  E r l e n b r u c h w a l d  ( . l / n e k u / l r  
. « / - / i^ A n e k o e u m ,  n k /«, n , ,  c u m  -

Noch eigenartiger muten d.« Verbaltniffc in einem benachbarten 
E r l e n b r u c h w a l d  an (Tbienqen bei Fr«,bürg). Auch hier treffen wir 
einen für das Oberrbe.ntal seltenen und neuen Waldtnp. Das verbreitete und 
tvpische .1/n ^ ,i,ll, s , /k „ ,n n E , wie w,r es in Nordbaden haben, wird vor 
allen, durch di« schöne Wasterfeder ( / ,» ,/» „ /< / , 5 , , -  gekennzeichnet und
steht in, Ganzen den au- Nord, und Ost Deutschland beschriebenen Erlcnbruä,-

S.«
' )  Di« m»,,«lbaküä»«n Ebiainüantori« b«kurs«n 

sck>li«ii«n Nck, kor, auf faur«n B otin wadr,a»«inli«d
allortinq« neck> «in» Uniirsuckninq. 
auck, ^u n fu »  an.
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Wäldern nahe. Jetzt lernen w ir  eine Subastozia tion kennen, die als atlantische 
Ausstrahlung nu r m it mittelfranzösischcn Vorkom m en verglichen werden kann. 
E s ist das „Azz/zzczz> st wie es z. B .  ( iu u u w  (1 ^ )  aus dem
Departem ent Ponne schildert und f i i r  das er als Ebarakterarten OezzzzzzuZcz 
z-z's/zzZz.e, /jZc'cZzzzzzzzz x/zzc'czzzZ und 7'zz'c Zzc-eoZt'cz Zozzzc'zzZtZZzz angibt. Genau 
dieselben A rte n  können auch fü r  unsere Assoziation a ls Charakterarten und 
D iffe re n tia la r te n  gegenüber dem AZzzc'Zzzzzz Zz//-z'czzzzz bezeichnet werden, 
lediglich die hochatlantische tA /r t '/ r  Zzzt'zizt/zzZzz feh lt unserer Region.

A n  weiteren feuchtigkeitsliebendcn lind, wie m ir scheint, vom S ta n d o rt 
unbekannten Form en sah ich h ie r: Zst/Z/uo/m rst, z-Z-xz zzz'cz lind A/Zzz/z'zzzzzz 
//ZZ.r / ,  zzzzzzzz z-zzz°. zzizzZ/zzZzzzZzz/zzzzz I ) O l .K .  *) Auch das Vorkonunen des 
R ippenfaruS  s/iZz'z Zzzzzzzzz e/zzzzzzzZ) schien m ir  zunächst neu, da es die 
einheimischen F loris ten  nicht kannten. D e r F undort w ird  aber bereits von 
>1u(1. ju r .  K lo tz ,  1887 (2 0 ) angegeben, ohne das, er anscheinend einer 
Aufnahme in F lo ren  und in das Gedächtnis w ert schien. Übrigens eristiert 
auch aus der mittelbadischen Rheinebene eine Angabe über ZZZzz Zzzzzzzzz 
( I I I  I ' .K I i ,  !7 ) ,  so dasi neben dem bekannten OezzzzzzzzZzz-Vorkounuen im 
AbtSmoorwald (m it Ae/z/zZzzzzzz zr/.e/zz/zzzzz. Az z-zzz'Zzzzzz Zz/z'z-z Zz-zzzzzzz, 
A.e/-zzZz'zzzzz zzzz-zz/zzzzzzzzz »>. a.) auch fü r  dort der W a ld tu p  vermutet werden 
kann.

D ie  stärkere atlantisch-montane Färbung, die in der Torfm oos-Subasto- 
ziation gegenüber dem tnpischen Erlenbrucl, zum Ausdruck komint, kann einmal 
klimatisch verursacht sein. A lle rd ings  ist nach der Niederschlagskarte von 
l 'o l ix  die Niederschlagsmenge am Tuniberg und an, B ru h ra in ,  wo ich das 
AZzzz/zzzzz Zz//-z<-zzzzz zu studieren Gelegenheit hatte (2 8 ), ungefähr dieselbe 
(70 0  m in ) .  — B e i Tbiengen g ibt zweifellos ein edaphischer Fakto r den 
Ausschlag. D e r  S u m p f hat den Charakter eines Quellsum pfes. D ie  T o rf-  
mächtigkeit ist gering und n im m t m it der E n tfe rnu n g  vom wasserstauenden 
Tunibcrg  rasch ab. I n  den Schienten steht schließlich der K ies  der 
Schotterterraste an. H ie r t r i t t  das Wasser direkt aus dem Boden hervor. D e r 
W a ld  ist somit auch im  Hochsommer sehr naß und diesem Umstand vor allem 
w ird  cs zu verdanken sein, wenn über alle kontinentalen Klimaschwankunqen 
hinweg sich ein derart a lte rtü m lich -rc lik th a ft anmutendes P flanzcnb ild  m it 
einer F ü lle  empfindlicher Hugrophuten bis beute erhalten konnte.

D ie  V ege ta tion  w ird  aber noch durch verschiedene andere Faktoren in 
ib rc r Zusammensetzung bereichert. Unter dem flachqründigcn Torfboden bat 
der W uchs der E r le n  zu leiden; sie bleiben krüppelig und n iedrig. D e r Lickt- 
genuß des W aldes ist größer a ls im  hochstämmigen Erlenbrucb, was u. a. die 
Entw icklung einer reichen Strauchschicht begünstigt. A n  besonders lichten 
S te lle n  b ildet Vzzzzezz.e zzezz/z/Zzzz'zz'i k»zzr. /-zzZZz'.ez'z'zz'r größere Herden und gibt 
einen B e g r i f f  vom ursprünglichen Ausleben und S ta n d o r t  der oben 
beschriebenen Wiescngescllschaft. — D ann ist die B u ltb ild u n g  der E r le n  sebr 
stark, wodurch eine reiche S k a la  von FeuchtigkeitSabstufunqen gegeben w ird , 
lo daß eine anspruchsvollere A uenw a ld flo ra  den B ruchw a ld  zu durchdrängen

' )  Die Vestimmunq der Art danke ich Herrn I.ö^eli (Kirchzarten), der mich auch 
daraus aufmerksam macht, daß es sich um ein« besonder» sein qesietert« Form der Varietät 
bandelt.
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vermag. Schließlich reagiert da6 Master der Schienten alkalisch (p H  —  7,5) )̂ 
was vor allem die basiphilen Elemente der Strauchflora erklärt. D er T o rf­
boden dürfte dagegen zweifellos sauer sein. Hochsaure Schichten können 
unmittelbar an hochalkalische grenzen, wie ich es z. B .  für das ./uncekum  
ob/77«7'//o77 zeigen konnte (20).

D e r t o r f m o o ö r e i ch e E r l e n b r u c h  hat folgende Zusammen­
setzung (August 1925, ca. 100 cpu):

(Vegetationschluß: 50 D():

B  a u m s ch i ch t :

A/7777« 7//77/777 0  «77 5

S t r a u c h  schi cht :

A //777«  7//77 /  777 0 «77 1 

^ 777^ 77777« 6a:66/«707 1 
/t/7777777777« /77777A7k/77 1 

/^7777777« /7777/ll« -s-

0/177/77« -s-

K r a u t s c h i c h t :
Charakterarten:

Osmu/rcktt 76A67//« 1 
L/66/77777777 «/1/67777/ -H

Suiupfwaldpflanzen (A/77/077-Verband):

O7776X «/776/77 2

I.^ . '.k m c tc /rk V r  7177/^7777« -s- 

A « / i / 7/777777 / /7 6 /k / / i /6 7 k «  -s- 

5677/177« «7/7177//677« -s- 

V'77/677'677177 7 //06677 -s- 

677/777777 /i77 /  77«/76 -s-

//6 T  777/777'/o/777777 A' s!)
^Vi/ra: edieren -s-
1.077766777 /16776/^777 6 7777777 -l- 
5o7b/7« 7777677/1777777 -s- 
6777/676A77« OX7/7766777//777 -s-

/ '7 7 6 / t0 6 o /6 7 7  /0777677/6//77 ' )  5

5/7/7777/7777777 77677/7/77/777777 s-p -)

/'7/7/76T77/77/77 /'/7177/777/ 

1 .^6 0 /1 7 7 «  677777/777677«

/^677 6 6 7/777777777 /17k/77«/76 - j -  

/^/777/6777« 77777777/777776677 

I/677//777 777/7777/7677 -s- 

6 7 7 «  7 77777 /177 /  77«/76 ->- 

17777677« 77677////0777« ( - ^ )

A 6 6 7  /),«677c/7)/7 /  77 /  7777 77« ->- 

/V777777« «/17 710 «77 ' I -  

('077777« «77777/77777 6 7/ -s- 

1.7 7/77 « /7  77 777 7177/g'6766 

/ / 6  7 / l  677« V77/7/7/77« -s-

/.l///7777777 «67/76777777

5/7667«77 /1767/677«/« - j -

/^7/777 «6/77777 /177/77«/76

(^6776L /77777 7 6 77 /  67/T7 's -

/ ? /«  /7«6776/7760777« -s-

(I67///777 /)77/77«/77« -s-

^77/77777677/70«//« /6777660/77/67 s - ^ )

)̂ D ie  I>11-Bestimmunq danke ich Herrn P ro f. Ik. Dui-i (Freiburg).
'-') F iir  die Bestimmung des Mooses bin ich Herrn D irektor D r. X . k lü lw r  

(Freiburg) zu D ank verpflichtet.
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Waldpflanzen (?V7A6/(7//(7-Ordnung); meist erhöht:

<4t/r^?ku/rr / / / /^  /6777/77(7 7i(77.
m u /Z /O m /o /u m  (C h a ra k te ra rr)  

/1t/r^/-kll77r /k/kL /emr'/ra
(/7//17 6 77777) >

(766/086//(7 1
77/1(7/077 77777 6(777777/57 77 777 ^
(B e g le ite r)

V/o/(7 8k/k1(7/76(7 ^
L7>caea /77 /  6/7(777(7 ^

3/6/76(7 7777/(7718 ^
O k 'm ll/a  6/(7/707 ^
/̂ 77/777 077(77l'(7 o5.86777(7 ^
//ec /e ra  5e/7X ^
//7777777/T78 /77/177/778 "s- 
3/(7/(777//k677777777 /)7/o/7 77 77 7 ( ^ )  
1-77277/(7 /7/'/08(7

Begleiter:

3/o/k77k'(7 606777/6(7 3 
/?77/)778 /777/760877.8 60//. 
//7/5T7.8 6(768777.8

/'(77(/(77777776 /17(7/67787.8 ^  
/^0/677/k'//(7 .87'/7-6.8/77.8 ^  
l l .8/17 (//U M  .8/177777/0.877777 O

Oo777-O/T-77/77.8 .86/1777777 ^  
//(7777777677/T78 76/1677.8 -s-

Moose:

/̂ 7.8.87(/677.8 s(7(/k(777/707'(/68) 3 /-(-/(Cd/) 77/77777 7//(777 6 77 777 ^
/^o/k//7 7 6 /777777 s/077770.877777) ^  1'/7777(/k77777 /(7777(777.8 677777777 ^
3/77777777 7777(/77/(7/77777 ^

V o n  ähnlicher S telle  wurde aus dem Mooswald (Lehen) einmal angegeben:
Wa/7/677/-67-At'(k.

M i t  der Erhebung des Bodens gehen die Bruchwälder über in die 
A  u e n w ä l d e r, die in Südbaden auf weite Strecken vom Seegras (0 /76 7 -  
/-7  7^ok'(/6.8) beherrscht werden. Eine besondere Stellung nimmt der anmoorige 
Erlen-Eschenwald (()776766/0-O77/i7 7 7 6 / 77 777 (7/776/0.877777) ein, in dem sich W ald- 
und Sum pf-Pflanzen in einer ganz gesetzmäßigen Weise mischen und der durch 
ein paar montane und atlantische Arten noch einmal gut charakterisiert ist. 
D e r W ald  ist sehr reich entwickelt vor allem in Nordbaden und enthält dann 
z. B .  077 .̂80.8/1/677777777 (7//67777'/o/k77 777, 0 /7 6 X  767770/(7, O  8/777/08(7 U. Ü. 
Ganz neu für Baden konnte ich dazu entdecken das hochatlantische /?k'/i6.8
7177/ (̂776.

Auf den Erlen-Eschenauenwald folgt ein feuchter Eichen-Hainbuchenwald,. 
in dem sich eine geophytenreiche Vuchenwaldflora zusammenfindet. Liegen die 
Niederschläge nicht unter 600  m m  (wie im Oberelsaß), stellt sich hier auch die 
Rotbuche ein, und zwar offenbar um so eher, je weiter die Überführung des 
alten Mittelwaldes in Hochwälder fortgeschritten ist.
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I .  D i e  b o d e n s a u r e n ,  t r o c k e n e n  E i c h e n -  u n d  E i c h e n -  
H a i n b u c h e n - W ä l d e r .

(Das HueT-cetum meckroeuro/iaeum und das ()ue/-ceto-^a/-/)knetll7n
ro b oreto su /n .)

D ie  Niederterrastenfläche kann aber auch den Grundwastereinflüsten und 
ehemaligen Überschwemmungen und damit einer jungen Bodenbildung voll­
ständig entzogen liegen und damit ganz unter die Einflüsse des Klim as geraten. 
Es entsteht dann auf podsoligen Böden der trockene, bodensaure, mooö- und 
hemikryptophyten-reiche Eichen-Hainbuchenwald robo-
re tosum ), der infolge der Grundwafferverhältniste auf der südlichen Rheinebene 
(Freiburger Bucht) nur angedeutet, je weiter w ir nach Norden kommen aber 
um so größere Flächen bedeckt (O beiclorker, ZO).

W ir  sind damit bei Waldtypen angelangt, die ganz unabhängig von der 
GefteinSart und bei ausfallenden Grundwasiereinflüsien (und auf stets demselben 
podsoligen Bodenprofil mit kompaktem IZ-horizont) auch im Kaiserstuhl, im 
Vorgebirge und an den unteren Schwarzwald- und Odenwald-Hängen wieder 
zu treffen sind und also damit der Definition des Klimaxwaldes genügen. 
Dabei lasten sich zwei S tu fen  unterscheiden:

1. das erwähnte H uerceto-O ar/ik /ietum  roboT-eto^ktm, in dein R ot- und 
Weiß-Buche und ebenso Buchenwaldpflanzen noch reichlicher vertreten sind, 
und

2. das 77rl'l//oe7k7>,/EU7n auf
von N a tu r aus sehr armen oder sandigen oder flachgründigen und steinig 
trockenen Böden, in dem die Buchenwaldpflanzen ganz zurücktreten, das 
meist stark verheidet ist und durch /lu/c/rT-um, 6e77k.'»'tr/
t/7>7-77k<77ik'tv,, und 6 . gut gekennzeichnet wird.

Z u r Veranschaulichung sei ein Aufnahme-Beispiel vom Lorettoberg bei Freiburg  
beigefügt (Z5O m  ii. M . ) .  West-Exposition, schwach geneigt, ca. IVO g m  (August I9 Z 5 ).

D a s  ( l u e r c e l u m  m e c t i o e u r o / i c r e u m .

Ba umsc hi cht :
(7u6/-t7U5 seLss/i/so ra  4 
?VkAU.e «s/va/sc»
/ ' in u «  Lr'/ve«t/-s.e -s- 

ll-sc's cr/ba -s-

S t r a u c h s c h i c h t :

/'aglll.e Lssvntk'ccr 1 
(7uc/-cll« seLxi/s/sora 
/ /c T  tty lls /o /ru m  -s- 
L ar/rrn u s  bt>lu/u5 (->-)

Kr a ut s c h i c h t : 
höherer Treuegrad:

6 c'7ik.cttk Aermc/mca 1 
/nVosa -s-

6cnrsta saystta/s« -s-

Okstnnc« -s-

//xZ /ie r/cum  /i l l /c /r ru m  -s- 
/ / ic ra c /u m  p r a e c o i 1
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weniger treu:

//ie/'cre'kum sabauktuTn -j- 
/ l lte a  (-I-)

/)/-atcrise -j- 
7 'e u c riu m  sco/'octonl'cr

Verom'ca -j-
/'terfc/kurn ayllrtrnum 
^/-enant/res /-ui'/iu/'e« -f- 
/ /re ra c ru m  v u /A a tu m  -f- 
t?a//una vu/Aar/s -f-

Vaccirnllm 7Nk/rti//lls ->-

Begleiter:

Ai/-a /?6Llloso 2 
Luru/a marrTna 1 
^A/-osti.e vu/A arr« j- j - )  
d«m /)fk ttu /a  rotunc/l'/o/r'tt -f- 
O u ercue  5e§8i/r/lorcr (Keimlinge) 

r u b ra  (künstlich) -f-

/^u^u/u u/bic/tt ^
^o/lc/aAO virAU a u re a  -j- 
Lastarrea  vesca (K eim ling) -H 
Abres (K eim ling) -j- 
Fichte (künstlich) ^
As/nc/runr s/iinu/osu/n -j-

Moose:

/ / i / / iu u u i  ru/ireLSk/oru^e ^ 
b/^/iuu7n ^cbrebcri -f-

7/iulcklUM t«mark'§clUU77i 1 
O ic ra n u m  s c o /ia rru m  -f-

b 'o /^ tr irb u m  s /o rm o s u rn ) -j-

A n anderen S te llen  sah ich in der Umgebung Freiburgs noch in dieser Gesellschaft: 
/ / l / / ie r / r u m  u iu u tu n u n i, /. i/c o /io c iiu m  c /a u u tu m , //k 'r ru rru m  /«eukA atum  stric icu- 
tu /u u i) , ^ /u /u 7 it/u 'u lu u l bk/o/u7u. / /ü ru tk 'u u r  u u ib r //u /u 7 u  u. a. Beachte in der A u f­
nahme die Häufigkeit von (ein- und mehrjährigen) Traubeneichen, während jüngere Rotbuchen 
ganz fehlen.

Welcher dieser beiden Typen als das durch daö K lim a bedingte Endstadium 
der Vegetationöentwicklung, also als Klimaxwald bezeichnet werden muß, ist 
schwer zu entscheiden. W enn man aber die Vorstellung von der Vegetationö­
entwicklung im Zusammhang mit einem Reliefauögleich konsequent zu Ende 
denkt, so dürfte bei den entstehenden tiefgründigeren Profilen der an Buchen 
und Buchenwaldpflanzen reichere W aldtyp der wahrscheinlichere sein. Es ist 
sicher falsch, wie das heute oft geschieht, die azidiphile F lora in allen Fällen 
als Folgeflora zu betrachten und ihr im orographisch reich gegliederten Gelände 
unter allen Umständen einen dynamischen W ert zuzuschreiben. Pflanzengruppen, 
die unter extremen ökologischen Verhältnissen allein herrschen (pflanzen­
soziologisch allerdings am leichtesten erfaßbar und am längsten bekannt), müssen 
selbstverständlich auch in ihrer gegenseitigen Durchdringung und Mischung ein 
pflanzensoziologisches Gleichgewicht bilden können. Tatsächlich sind Mischtypen, 
wie daö O uerceto -Lar/ik /retum  /-oboreko-eum verbreiteter als die W a ld ­
gesellschaften, die unter einseitigen Lebensbedingungen stehen.

W ie dem auch sei. F ür die Praxis genügt die Feststellung der E n t­
wicklung t e n d e n z  zu bodensauren Waldtypen überhaupt, daneben bleibt 
für die Aufgaben des Tages ebensowichtig die Erforschung der Boden-, 
ExpositionS- und Grundwasser-Einflüsse und das S tudium  der pflanzen­
soziologischen Variantenbildung im Zusammenhang damit und im Zusammen­
hang mit den BonitätSgraden unserer wirtschaftlich wichtigen Bäumen.

I m  übrigen sind die bodensauren Waldtypen auf den Kalk- und Löß- 
Böden der Vorberge nur fragmentarisch entwickelt. S ie  treten zurück neben
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den basiphilen (pontischen) Eichenmischwäldern (vgl. I I )  und einem
diesem Waldtyp nahestehenden Eichen-Hainbuchenwald (Otte^c^to-L«/-/-s/retu7rr 

der im Bereich höherer Niederschläge rechts des Rheines 
buchenreich ist und schließlich an frischeren Hängen zu reinen Buchen- 
bcständen überleitet. — Umgekehrt dominieren die bodensauren Waldformen an 
den unteren Schwarzwald-, Odenwald- und Hardt-Hängen, wo bei weiter 
gesteigerten Niederschlägen der Eichenmischwald oder der eichenmischwaldartige 
Eichen-Hainbuchenwald nur noch fragmentarisch entwickelt ist. Auf die 
Stellung der Rotbuche in diesen Gebieten soll unten zurückgekommen werden.

Uns soll hier als eine der interessantesten Waldgesellschaften des Ober- 
rheintaleS das O llerce to -O /r/u '/retuM  ro b oretosum  näher beschäftigen. 
B ei seiner Schilderung für die Rheinfläche bei Bruchsal ( IO ) konnten noch 
keine eigentlichen Charakterarten angegeben werden. Gegenüber dem 
feuchten Eichen-Hainbuchenwald (9llerceto-^«/'/>r'/7etu7n /«Aeto^um ) — dem 
(-UL'/'ceto-0,/-/-knetum  nahestehend — , war die hohe
Zahl von Differentialarten aus dem Verband der bodensauren Eichenwälder, 
auch ihre quantitative Beteiligung auffällig. Daneben wurden auch bereits 
ein paar termophile, nach dem basiphilen Eichenmischwald oder dem O uerceto - 
L ttr /u /ie tu m  /-ub^c-e/rteto.'.um weisende Arten angeführt. D ie  Assoziation 
kann sich nicht nur als Ausdruck von Grundwasserspiegelsenkungen vom feuchten 
Eichen-Hainbuchenwald, sondern auch als Ergebnis der Bodenreifung vom 
Eichenmischwald her entwickeln. Auf den primär guten Böden des Kraichgauö 
bilden die drei genannten Assoziationen oft innig verzahnte AsioziationS- 
komplexe, die sich ungefähr nach folgendem Schema darstellen ließen:

(Eichen-Hainbuchenwald mit Eichenmischwaldpflanzen)
^  (braune Walbdöden)

Grundwassereinflüsse Bodenreifung
(frische Hänge, gefleckte Böden) (podsolige Böden)

r  r
feuchter Eichen-Hainbuchenwald > bodensaurer Eichen-Hainbuchenwald

Dabei ist oft besonders schwer die Grenze gegen das H uereeto -O «? /)/- 
77^77777 /lubexce'nteto.'.llm zu ziehen, in dem sich bei beginnender oberflächlicher 
Entkalkung stets schon einige bodensaure Pflanzenformen einzustellen pflegen, 
die dann immer mehr zunehmen und schließlich in verschiedenen S tu fen  und 
Übergängen zum T-oboT-etoxum überleiten. Umgekehrt
bleiben bis zuletzt einige wärmeliebende Arten erhalten, deren freudigstes 
Gedeihen zweifellos im Eichenmischwald liegt, die sich aber bei unö offenbar 
bodenvager verhalten. Es sind dies: O/rea: 777077^ 7777/, 8t77c/7,7/.<> o/Z'/o/no//.','.

7777/^ 7-, 8 ^7-7-77 7̂7/77 /77i7/o7-777, ///rV/T/o, u. a. Einige
von ilmcn können sich sogar noch im ertrem sauren und trockenen O rrercetttm  
///e /Z /o /'/z /o /-///'///// wohlfühlen.

Gerade durch diese termophilen Pflanzen wird nun eine enge Beziehung 
zu den aus Mittelfrankrcich beschriebenen Weißbuchen- und Rotbuchen-reichen
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Traubeneichenwäldern hergestellt (O uuinL, I I ) ,  wobei das bei uns wechselnde 
Vorhandensein einmal der Traubeneiche, dann wieder der Stieleiche soziologisch 
nichts zu bedeuten hat. Diese Ähnlichkeit unseres Klimax-nahen Waldes mit 
den entsprechenden W äldern deö benachbarten armoriko-aquitanischen Sektors 
der atlantischen Vegetationsprovinz wird weiter gesteigert durch ein paar 
eigentliche Charakterarten, die ebenfalls alle mehr oder weniger dem 
atlantisch-mediterranen Bereich entstammen und die ich hiermit als solche zur 
Diskussion stellen möchte. Ich sah sie im Oberrheingebiet z. T . ausschließlich 
auf den sauren Böden unseres WaldtypeS und nur selten einmal z. B .

in verarmten Schlehenbuschstadien am Rand eines 
bodensauren Eichen-HainbuchenwaldeS auf möglicherweise noch kalkhaltigen 
Böden. Es handelt sich um:

/ .u ru /a  /^oT t̂eT-r' tubeT-osu
/r/co/)r'/o/kU7n /)st,7rt/ru§ §u/)e/-bu,e /.

Dazu könnte lokal vielleicht noch Af7//k'cn gestellt werden, die ich
zwar nur aus dem Kraichgau kenne, hier aber mit Vorliebe in bodensaurer 
Umgebung sah. D e r diagnostische W ert aller Arten wird freilich durch ihre 
Seltenheit, d. h. ihren geringen Stetigkeitsgrad etwas herabgesetzt. Aber auch 
links des Rheins scheinen nach den Schilderungen (19 ) die V e r ­
hältnisse ganz ähnliche zu sein. Wenigstens /?o/-§terr', //fe rn e ru m
/k/co/n/o/k'ttm und .<>77/767-5 u.e sr/u tum n«//,',? ) werden auch von
dort für das unserer Assoziation entsprechende tzuercetum  .<>68.e7'/7.e häufig 
genannt.

D ie  relativ weite rechtsrheinische Verbreitung soll die folgende Tabelle 
zeigen. Aufnahme 5 nimmt eine Sonderstellung ein. S ie  tut das
Vorkommen des WaldtypeS auch auf nordseitigen Hängen dar, wenngleich er 
hier verarmt, etwas reicher an Buchenwaldpflanzen ist und dadurch zur unten 
beschriebenen tannenreichen V arian te  der Assoziation neigt.

I m  übrigen können 25 von den 27 Charakterarten O uum e8 und 60 von 
seinen 65 insgesamt aufgeführten Arten auch im oberrheinischen Eichen- 
Hainbuchenwald gefunden werden. Herr P ro f. O num e macht mich weiter 
darauf aufmerksam (schriftl.), daß die (Sam m elform ) ^ 77/ 777077777-767 oll/s/oT-/.«?

seiner Liste mit ^ 77/777077777777 /77/i67o.<>77 8 ( . l4 k l^ X Iv  identisch ist 
und daß auch in Mittelfrankreich /)777 77//7 7 7.<> .e 77/) 67  5  77 e in trockenen boden­
sauren Eichenwäldern vorkommt. — Es fehlen bei uns lediglich: /^T-ico 
677767667, Ao/Z/oum und Kuscu.'. ttcu/etttu.e. Andere wie
//e .r oder / )  7A 7/0/7.<> /7777/-77 7 6 0  haben ihr freudigstes Gedeihen in der Buchen­
stufe, steigen aber auch in tiefere Lagen herab und bevorzugen dann zweifellos 
den (frischeren) bodensauren Eichen-Hainbuchenwald. D ie  Stechpalme gebt 
allerdings auch gerne einmal auf trockene Böden s  O776766/77777 77767/70- 

677777/77/677777) oder umgekebrt auf mineralische Naßböden (vgl. oben S .  5 4 ) .
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D a s  0  u 6 7- 6 6 / o - O57 7- /1 7 77 6 /  77 777 7- 0 /1 0 6 6 / 0  8 77 777.
( D a S  O u e ? c e f 7 7  777 6 /7 6 77 57 77 77 777.)

Nummer der Aufnahme.....................
Größe der Probeflächen, . . . .  
Alter des Bestandes, Jahre ca. . . .
Neigung...............................................
E xposition ..........................................
B o d e n ...............................................

B a u m s c h i c h t :
( ) l l6 6 6 7 7 8  8 6 8 8 7 / / / / 0 6 5 7 ................................

()7767'6778 /165/7777677/57/57................................

6576/1777778 b e t l l / u , « » ' ........................................

6575/77 8 87/7157/7657...............................................

66 /77 /57  7 1 6 6 6 7 7 6 O 8 5 7 ........................................

6578/5777657 7168657 ................................................

S t r a u c h s c h i c h t :
Vegetationsschluß A ..........................
157A778 .<>7/7757/7657 ................................................

()77666778 8 6 8 8 / / / / / 0 6 5 7 ................................

(>77666778 /765/T777 6 77/57/57 ................................

6576/1777778 /16 / 7 7 / 7 7 8 ........................................

8576 0//75777777778 860/15767 778 . . . .

6o7 '7 //778  57776//57T757 ........................................

A 6 6 6  6 5 7 7 7 7 /1 6 8 /6 6 ...............................................

6 0 8 5 7  5 7 6 7 1 6 7 7 8 7 8 ................................................

6657/576A778 (777 0  7 7 0  5/7/7757)

8 0 6 / l7 7 8  5777 6  77/1577-767 ........................................

1 / 6 ^  575/777/0/777777................................................

60677778 857775/77777 657 ........................................

1.75/778/677777 7177/5/577-6 ........................................

A / l7 6 8  57//157 ...............................................................

K r a u t s c h i c h t :
Vegetationsschluß ^ ..........................
Charakterarten:
677/777 0  77577 7 57 /7 7 / l6 6 0 8 5 7 ................................

1)75777/1777 8 .877/167 /1778 / .  5777 /  77 77 7 7757/78 .

1.77^77/57 6 0 6 8 / 6 6 7 ................................................

11/67-576777777 /7 /6 0 /l//o /7 7 7 7 7 7  . . . .

B u c h e n w a l d -
O r d n u n g S  c h a r a k t e r a r t e n :
6 o  77715///576 7 57 77757757/78 ................................

.47767770776 77677707-0857 ................................

6o/^A07757/77777 77777/////07-77777 . . .

6177//67777757 8/17 657 /  77777 ................................

1 2 z 4 5
ISO WO 100 200 200
70 100 70 100
15» 15» 0o Oo ZO"
8 4V ent­ NO

Gneis Granit kalk. Sand Gneis
Löß

4 Z 4
4

Z

-4 4- 4- 5 Z
I
I

4-

2 -4 ( ^ )

(4-) (4 -)

20 25 10 20
(-4 ) -4 4-

> 4-
4-

4- I 4-
4- 4- -4
4- i 4^
-4 4- ( ^ )

(4-) (4-) 4^
-4 ( ^ ) -4

4- (4 -)
4-

(4 -) 4-
(-4 ) (4 -)
(4-) 4"

80 60 80

4- (4-) 4- _i_

(4-)
4-

-4

2 I I 2 4-
-4 I 4- I (4 -)
-6 (-^ ) 4" 4-
4- -4 4- 4-
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Nummer der Aufnahme..................... 1 2 Z 4 5
LaMMNu/tt Zrerc/reZZum . . . . > -s- (4-) 4-
Zl/eZr'ctt um '/Zorn............................... 5 4- 4- Z
7.u^uZa /n 'Z o .^a ................................
I.uru/tt MttLk'/ntt (Begleiter) . 4- Z

-4 4-

A/omer«t(k 87>/-. cZecr/ZverZa 4- 4- 2
7/ecZera TreZrA..................................... 4- -!- 4-
Fero/i/ruZarZa nocZos«..................... 4- 4- 4-
ÄeZZarZer ZroZosZe«.......................... (4-) -4
Zl/ZZZum e^rr.^um................................ 4- 4-
7.«cZuccr m urttZ Z .? .......................... 4- 4-
6«/eobcko/o/t Z u Z e u m ..................... 2
A.e/nVZZum /ZZZa: ..................... -4 4-
A^/ierrk/cr ocZoraZ«..........................
T'oZe/tZZZZa ^ZerZZZ.^.......................... 4-

4-

T e r , n o p h i l e  A r t e n
(z. T. aus dem Eichenmischwald):
6tt/r'um ,>>k'/k-rkk/cll/7r.......................... -1- -1- -s- 4-
/^/Z/rr/rux 7iZ</er............................... -4 (4-)
///ertkeillm 77777 ZieZZrlZum . . . . 4̂ (4-) (-4)
.8/ttc/r^F o//k'ck/rtt/k3.......................... -4
Her/'tttu/n ft'/retork'tt..........................
Or/rea: /no/tker/t«...............................

4-
4-

(4-)

1ft'/?cetoXk'cttm o//k'c/7wt/e . . . . 4-
O77777/7777777Z77 /-L-T-.eZeZ/oZZn . . . .  
7Zo>« AttZ/kc« (Charakterart) . . .
A.e/7/e/tk'uM ttc//tt7ik7rm 7777/ 7-77777 (Eha-

(4-)

rakterart) ..................................... (4-)
/IZe/ZZr/ZẐ  Z u Z e n ............................... (4-)

Bodensaure ()7re/-<7k'o/i T-oZ-OT-Z.'.-Arten: 
/^u^uZtt ttZZircZ«............................... 2 1 z -4- 4^
7'677 67-777777 scorotZo/rrV/..................... -4 4- 4-
Zl/eZamMrum /-rcrZe/i.'re . . . . 4- -4 4- 2
/.«Z/r^ru« 777077Z7 7 7 7 7 7 8 ..................... -s- -!- 4-
AZ/-» /Z e a :u o ^ tt............................... 2 2 2 4-
/7r'er«cr'll/n 7777ZA77Z77777 (Forn,en) . . -4 4- 4-

/-77 7-/7 77 7-677..................... 4- 4- 4-
/.onZcertt /767-Z6Ẑ 777 6 7777777 . . . . I 4- 4-
//ZeracZurrr 777777-777-77777 . . . 4- 4-
7/kerttcZllm 877Z167777Z77777..................... 4-
l'ero/rZea o/Z'ZcZ/tttZZs.....................
6enr'.?Ztt Aer/ntt/?Zeft.......................... (-4) ( »

( » 4-

/̂7//7777Z/7677777777 ZiZ/oZZum (Begleiter) 4- 1
A/rZZroLn/iZ/rrtm otZorttZrrnr 4^ 4-
//oZcu.e m oZ Z rA ............................... (4-) (-4)
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N u m m e r  d e r  A u f n a h m e ................................ l 2 z 4 5
V u c c r ' M U M  m r / T - Z i / / » . ? ...............................

/ ^ o / r / z - o t / r u M  u u / A U T - e ............................... - j -
1

? 'e § Z u c u  Z r e 7 e ? o / ) / r r / / / r t ...............................
k - t t / t / r t / ' k ' ' . ....................................... 1

B e g l e i t e r :

c h 'o /ü /u A o  u ü g l u  t t r r r e t t ............................... ch- ch- I ch-
/ 'V t t A t t / 'r ' t t  u e ^ c a ............................................... -ch -ch ch-
/ Z u b u §  e t r b u Z u ^ - ............................................... -ch -ch ( ^ ) 1
/ ^ o «  u e u r o r a / r c h ............................................... > (-ch) 1
V k 'o / t t  K k u k z u a u u ............................................... ch- ch- ch-
c h r u A «  7 - e / - Z u u 8 ............................................... ch- -ch
V r c r a  s e / ^ r u m ....................................................... ch- ch-
V e r o u r e «  c Z 7 Z 7 M u e c /7 -^ .e ................................ ch- ch-

M o o s e :

Z ^ o /k /^ k 'c /r l lT N  / 0 7  7770.^77777 . . . . -ch > I I
c h c /s T -o /^ o t /r u m  / - U 7 - U 7 N ................................ -ch 1
( A t Z /u u - k u u e u  u 7 u / u / t k f u ................................ -ch ch-
/ / ) / / - 7 U 7 7 7 t  c u /7  T -e x . 'u /M '7770 . . . .
/ /k Z /o c 0 7 7 ? 7 U U 7 7 7  /7kV /u e f7 -U 777  . ( »
/ - / t U ' U U U M  t>cO/7U7'kU777 . . . . . ch-

A u f n a h m e  1: S  ch w a r ; w a l d, Schloßberg bei Freiburg, Burgweg, ca. 
Z5O m ü. M . 2 l. April I9ZZ, Hochwald.

Außer Verzeichnetem: Vl/iurnum o/m/n.c, l'o/c-/i«no o/srstrno/is -st, stVn/u.>>'-
Keimling -st, 6o/eo/-«i« oc/rro/euc« -st, ^>i/ene nutan« -st, Rectum Z'e/e/i/n'um X ,  
Centoure« rriArcr (-st), Eschen-Keimling -st, forstlich eingebracht: Bergahorn.

A u f n a h m e  2: O d e n w a l d ,  Am Geiersberg über Weinheim, ca. ZOO in ü. M . 
21. M ai I9ZZ; außerdem: 7>o/m/u« U-emuta, Lu/rZrorbra ctu/o!«,- Hochwald.

A u f n a h m e  Z: K r a i ch g a u, bei Hilsbach, 250 in ü. M . I. Juni I9Z5; 
außerdem: /'lce« ea:ce/«« (eingebracht), ^ueck.-i« /-roten^is (-st), Z/r/z-errcum m on­
tan um (-st), tZa/amaAroLtl« «runc/inacea (-st), ssZo/rnicr coeru/ea (-st); Hochwald.

A u f n a h m e  4: R h e i n e b e n e  bei Bruchsal, I lZ  in ü. M . Büchenauer Wald, 
Abt. IZ, M ai I9Z5, Orterdeprofil, p l l  — 4,9 (Durchschnittswert aus IZ Messungen, 
vgl. Oberclorlstr, ZO) außerdem: ZZZmmnu« /ranAa/a, Z.U2uta muUistor« -st,
Zmru/o öo rre ri s— /n'/o«a X  st'orsterl), tZam^anala rotuncZk/oU'a, Stieleichen- und 
Weißbuchen-Keimlinge -st, Larea: /nVu/i/era (-st), Öa/amag-rostr'« e/n'g-eio  ̂ (-st), st"e«tuoa 
ovrna (-st); Hochwald.

A u f n a h m e  5: S c h w a r z w a l d ,  Lorettoberg bei Freiburg, ca. Z5O in,
August I9Z5; außerdem: Strauchschicht: Sambuca« racemosa -st, Krautschicht: Htac/i^« 
srVvatk'ca -st, 6eran/um Kobertranum -st, 6eum urbanum -st, Oa:a/r§ acetose/ta (-st), 
L/irVobrum montanum (-st), At/rarra oLicrna/r« (-st). Vom Standort wurde einmal 
angegeben: ssZe/i'Ur« me/i«§o/i/!^//um. Die Aufnahme der Moosschicht wurde leider
versäumt.

Ein Teil der /cht/mouuT-M Zubero.^u-Standorte ist neu. Die Pflanze 
des Freiburger Schloßberges hat eine längere Geschichte. 8ponner (Z4)
erwähnte als erster für den Standort /At/urouM-ru Mo///.-.'. (7)
übernimmt die Angabe, meint aber, die Blätter der Pflanze seien hier minder



weichhaarig. B e i X eu b tw M i' (28 ) ist schließlich die Angabe ganz verschwunden. 
D afür wird für den Schloßberg verzeichnet, was aber ohne
Zweifel auf einem Ir r tu m  beruht. — D ie  fehlende Behaarung der B lü ten ­
röhre, die Verteilung der Borsten- und Drüsenhaare auf dem mikroskopischen 
Blattquerschnitt und schließlich das ganze Habitusbild weisen die Freiburger 
Pflanze der tu b e r ö s  zu. D ie  B lä tte r können
zwar manchmal recht breiteiförmig werden; es dürfte sich im Besonderen um 

tuberös« v«/-. ova/r'/o/ra et 8 D.
handeln, eine westliche bis inö Rheintalgebiet reichende Raffe (Oum s in H egt, 
15). — Auch der S tandort in der Ebene bei Bruchsal ist neu. 8 eu b e it-  
X le in  geben für die Rheinfläche weiter an: Karlsruhe, Graben und Waghäusel, 
womit gerade ein Hauptgebiet trockener Eichen-Hainbuchenwälder umschrieben 
wird.

Ebenso ist hiermit erstmals für die Ebene nachgewiesen;
allerdings in unmittelbarer Nachbarschaft der Standorte im Kraichgauer 
Hügelland, wo sich die Pflanze ebenfalls mit einem ganz analogen bodensauren 
Vegetationstyp vergesellschaftet (Oderctorker, ZO).

Schließlich bedarf die /o rm «  autum na/k« noch
einer Begründung. *) S ie  gehört natürlich zur 7^//Acu§-Raffe, weicht aber 
von der üblichen Form durch ihr ökologisches Verhalten, ihre Blütezeit und 
Wuchöform ab. D ie  gewöhnliche Pflanze ist basiphil und charakteristisch für- 
feuchte, degradierte Pfeifengras- und Binsen-Wiesen. D ie  B lüte beginnt im 
Juni und hat im Juli-August ihren Höhepunkt.

Unsere Form ist in den trockenen und bodensauren Eichen-Hainbuchen- 
wäldern zu Hause und beginnt erst Ende August zu blühen. D er Entwicklungs­
höhepunkt liegt im September. D ie  Pflanze ist in allen Teilen schlanker als 
auf den Wiesen; vor allem sind B lä tte r und der Kelch schmaler und zierlicher. 
D er Wuchs ist im Durchschnitt viel höher und kann 1 in  erreichen. W ie  weit 
es sich lediglich um eine Standortöform handelt, also um eine Modifikation  
können erst Zuchtversuche erweisen.

D as Botanische Museum (Herr D r . kl. H leum er, Berlin-Dahlem ) 
und der Oftt/rt/rll.>»'-Kenner, Herr P ro f. (P rag) machen mich darauf
aufmerksam, daß die beschriebene Form noch unbekannt sei. — I n  der 
angegebenen Assoziation sah ich übrigens die Pflanze auch im Odenwald bei 
Heidelberg. Schließlich scheint sie auch in der Rheinebene vorzukommen, von 
wo xu/ierbux in einer schmächtigen Form aus einem trockenen
Kiefernmischwald (der wie alle diese W älder künstlich aus einem trockenen 
Eichen-Hainbuchenwald hervorgegangen ist) bei Karlsruhe von k ö n n e t (5) 
erwähnt wird.

//rerncku m  /^eo/ik'/o/k'um wächst an drei von den vier bekannten 
badischen Standorten (Schloßberg, Karlsruher Schloßgarten, jetzt verschollen, 
Wiesental, X n en ek er, 2 1 ) sicher auf sauren Böden. D ie  Verhältnisse an 
der Limburg (Kaiserstuhl) sind mir unbekannt.
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I  Ich möchte an dieser S te lle  nicht versäumen, Herrn X n e u c lle r  (K arlsruhe) 
für sein Jnteresse und seine M üh e zu danken. E r  ermöglichte m ir einen Einblick in ein 
größeres Herbarm aterial, was in der Pulmonarien- und D ianthus-Frage zu R ate  gezogen 
wurde.
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4. D e r  t a n n e n r e i c h e ,  b o d e n s a u r e  E i c h e n -  
H a i n b u c h e n w a l d .

Zusammenfaffend soll noch einmal für die untere S c h w a r z w a l d ­
r e g i o n  (bis ca. 6 OO in ) festgestellt werden: Auf flachgründigen, leicht 
austrocknenden Böden, oft in 8 XV-(aber auch in 1̂ -) Exposition, herrscht der 
bodensaure Eichenwald (tzu ercetu /n  m ec/koeuroM eum , vgl. oben S .  56) 
einschließlich seiner durch Tannen und Edelkastanien künstlich hervorgerufenen 
Abwandlungen. Rotbuche und Weißbuche sind ganz spärlich (aber doch regel­
mäßig) darin vertreten. W ird  der Wurzelgrund frischer und tiefer, stellen sich 
in der Baumschicht und reichlicher ein und nehmen in der
Krautschicht die Buchenwaldpflanzen zu. Es entsteht der Typ des bodensauren 
Eichen-HainbuchenwaldeS, der in der oben beschriebenen Form volle Licht- und 
Wärme-Exposition verlangt. An Nordhängen treten die termophilen Elemente 
zurück und entstehen andere, in der ganzen Artenkombination aber durchaus 
analoge Varianten, wie eine solche in der Aufnahme 5 der obigen Tabelle 
dargestellt wird. Schließlich dominieren in wasserzügigen M ulden, ganz 
offenbar edaphisch bedingt Buche und Buchenwaldpflanzen.

W eiter gebirgSeinwärtö (5OO — 5OO — 6 OO m ) mit zunehmender Ozeanität 
des Klimas erfahren diese drei S tu fen  eine gewisse Abwandlung. Auf den 
trockenen Böden herrscht nach wie vor der bodensaure Eichenwald. D ie  B aum ­
schicht kann z. B .  folgende Zusammensetzung haben (Brombergfels bei Freiburg, 
ca. 5 IO m , südexponiert) Traubeneiche 5, Waldkiefer 1, Rotbuche 4^; auf 
dem Boden herrscht: Geschlängelte Schmiele ( H a  /le^u a^ a), Weiße H a in ­
simse ( I -u -u /a  a/br'cka), die Heidelbeere, der Deutsche und Behaarte Ginster 
( 6 eai.'>ta Aerara/rk'ca und 6 . /-//o ^a ) und andere Rohhumusbegleiter.

Werden die Böden frischer an muldigen Hängen, mit Vorliebe in XV-, 
><XV- und ^-Exposition entwickelt sich ein ÜbergangStyp, der die ökologische 
Analogie zum bodensauren Eichen-Hainbuchenwald bildet (die Aufnahme 2 
der Tabelle S .  60 zeigt mit der 4 .u ru /a  ma^k'/na-Dominanz bereits die 
Annäherung dazu), aber in der Baumschicht einen kräftigeren Buchen- und 
Weißtannen-Anteil zeigt. D e r Waldaufbau kann dann sein (Brombergkopf, 
ca. 450  — 5OO m ): Baumschicht: Rotbuche 4, Weißtanne 2 , Traubeneiche - j- ,  
Weißbuche (->-), in der Strauchschicht: lebhafte Buchenverjüngung, Z,
Ouercu« -4-, ^bk'e« -f-, Fam bucus rneem osa (4^ ),
am Boden ein fast geschlossener Rasen von I-rrru /«  m a .r im a  (4) in den 
spärlich eingestreut sind /'/-eaaat/re^  /-a r /ia re n , A ^ e r u /a  oc/orata, Ar>a 
/leLaoöa, I .U 2 u /a  a/bkcka, He/recko ^uc/r.'-ä', /^e.'.tuea sr/aatrca, /^at/il/ru.-, 
aroataau§ , /r'/r'L ma.-.', dazu 1 . S o
sah ich diese Assoziation über weite Flächen nicht nur im Schwarzwald, sondern 
auch im Odenwald (MelibokuS) und jeweils in einer Höhe von 4OO — 5OO in  
( / .u r u /t t  M M k'm n-V arian te  des ^ag-etum  c«r/)kneto.?um).

Endlich geht die Vegetation an schattigen und wasserzügigen Hängen 
wieder in die in Kraut- und Baumschicht fast reine Buchenwaldflora über, die 
der auch in 2OO und 500 m  vorhandenen vollkommen gleicht.

Z u r Veranschaulichung sei von dieser /-'«Aion-Gesellschaft, die gegenüber dem oben 
( S .  56) beschriebenen ( -u e rc e lu m  den anderen P o l der Vegetalions­
entwicklung darstellt, noch eine Aufnahme beigefügt. B e i der Herausschälung dieser drei
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S tu fen : H u e rc e tu m  m eck/o eu ro /m eu m  —  ^ lle rc e to -L a r /u n e tu m  ro b o re to s u m  —  
/-'«Aetum  (c u r /u n e to s u m ) können andere Extreme wie basiphile Eichenmischwaldreste oder 
der Erlen-Eschenwald m it 6 « re .r  /-en c lu /a  (an quelligen Orten) für den unteren Schwarz­
wald ganz unberücksichtigt bleiben, da sie nur fragmentarisch vorhanden sind.

D ie  Liste mag außerdem interessieren, weil sie den Buchenwald in einer zweifellos sehr 
ursprünglichen Form , gemischt m it Spitzahorn und Linde zeigt. Daneben und darunter stocken 
übrigens bei derselben Bodenflora auch reine Buchenbestände.

Brombergfelsen bei Freiburg, 52O m  ü. M . ,  ziemlich steil geneigt, nordexponiert, 
z. T . m it feinerem und gröberem Gneiöschutt überladener Hang. Aufnahme von 100 h in , 
28. A p ril I9ZZ .

V a u m s c h i c h t :  Kronenschluß: 80  A ,  Bestandesalter: ca. ISO Jahre.

/-'«Au« sl'/l-crtk'ca 3 Lor/n 'nus betutus 1
T 'i/m  A r«m ct//o /ia  2 ^4cer /-/atcmorc/es -s-

t /tm u s  m o n ta n a  s ->-)

S t r a u c h s c h i c h t :  Vegetationöschluß 50

//6 X  a y l li /o /l 'l lm  2 
Lar/n 'nu s  b e tu /us  1 
/?abu§ ic/aens 1 
/^aAus s t/va trca  (->-)

F a m b u c u «  rac e m o s a  -j- 
I ' i / i a  Aranctk'/o/ta -j- 

/r/atanotcke« -s- 
A b/e« a /b a  -s-

K r a u  1 schich 1 : VegetationSschluß 80  

Buchenwaldpflanzen:

3 /e /rc a  u n i/to ra  3 
.1 « /ie ru /a  o c /o ra ta  3 
/>annu7n Aa/cobcko/on 1 
.l.e /nctllln i n ias  1 
4 /t / iu m  e /fu s u m  -s- 
t> .? tu ca  §k/aatk'ca -j- 
. Ic e r  /i/atanoickeL-Keimlinge

Aŝ ic/ium tobatunr -j- 
L/n'/obillm nlontann/n -s- 
t̂rum nracntatnnl -s- 

l̂ lota sr/vattca -s- 
.4nenrone neniorosa -s- 
Ora/ts acetose//a -j- 
darea: ckiA/tata

.t/e rcarra /k«  /re re n n i«  -s- 
^enecto -s-
/.a o ta c a  m u ro tts  -s- 
/n r/ia tre n «  n o tt m e  ta n g e re  -s- 
/ts/n'ktl'llm c/r^o/iter-i« (->-)
7 'i/ra  Aranckk/o/ra-Keimling -s- 
8 a n te ll/a  euroxiaea (- j-)

Begleiter:

I-u ru /a  a/blcka -s- s O u e re io n  ro b o r ie )  T /ie ra c iu m , v n /A a tu m , einmal 
/^ a x /a r ia  vesca -s- 6 e ra n tu m  K o b e rtia n u m  -s-
Tkllbll« eab a tu «  -s- 6ateo/,§ i.e  te tra /n 't eo //.

A uf den S te inen  als Überzug: 7 /i/ /m u m  cu /iresLk /o rm e  und T'e/t/c/e/'a >r/iec. W eiter 
entfernt: A tro /ia  be//ackonna.

D ie  Asioziation enthält zwar immer noch Weißbuche und Weißbuchen­
waldbegleiter (a.a.O . z. B .  auch /^otentk'//« Fterr'/r§) steht aber in ihrer ganzen 
Artenkombination mit /^estuca n '/littttc«, Traubenholunder und Stechpalme 
den aus höheren Lagen noch zu besprechenden Buchen-Weißtannenwäldern viel 
näher als dem relativ reicher mit Buchenwaldpflanzen ausgestatteten Huex-ce/o- 

/c/Aeto.'.llm, das auf ganz anderen: feinkörnigen, tonreichen und
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tiefgründigen Böden in der Ebene wächst und mit den Talauen bis tief in die 
Schwarzwaldtäler hineinzieht. E rft recht hat sie nichts zu tun mit den 
Buchenwäldern der Kalkvorberge.

N u n  können sich solche frische Mulden und Taleinschnitte auch einmal in  
voller Licht- und Wärme-Exposition ( 8 VV-Exposition) unmittelbar an die 
trockenen bodensauren Eichenwälder anschließen. Es entstehen dann, auch weiter 
gebirgSeinwärtS noch einmal B ilder, die fast vollkommen dem H u erce to - 

roboretosum  gleichen, vor allem dadurch, daß sich hier wieder 
ein paar anspruchsvolle wärmeliebende Elemente zusammenfinden. D arunter 
mitten im Gneisschutt das Honigblatt 7ne/k§2 0 /-/rk ///u m ), das nach
O rm m e ( 1 2 ) in Frankreich auch mit zu den Pflanzen gehört, die vom Eichen­
mischwald auf die sauren Eichenböden übergreifen. D ie  folgende Aufnahme 
vermittelt zugleich einen neuen Standort der A rt für die Freiburger F lora. 
D ie  Assoziation weicht vor allem durch das Vorkommen der Tanne vom 
typischen /-obo/-eto.<>'um ab. D er Baum  steht hier
in ganz prächtigen alten Exemplaren, wie überhaupt das ganze W aldbild nur 
mäßig von der Forstwirtschaft beeinflußt zu sein scheint. Ähnliche W a ld ­
gesellschaften schildert l 8 8 ler (19) aus den Vogesen als

D a s   ̂ c e / o - 0  « r  /i r n e t u m  r  o b o ? e / o 8 u
V a r i a n t e  m i t  A b / e 8 c, / b </. *)

Brombergkopf bei Freiburg unterhalb des BrombergfelsenS, 520 m  ü. M .  
Exposition steil geneigt, mit Gneisschutt überdeckte Halde.

stehend. Aufnahme von ca. 5OO q m .

ca. 2 OO Jahre

ca. 100 Jahre

/ l e e r  / ) 8 e u c / o / ) / f 7 t < m u 8  - s -  

0 ,/-/-r'/ru8 b etu /u 8 -s- 
H < / m b u c u 8  r c r e e m o 8 c r  - s -

. 8 t t 7 7 i b u c u 8  e b u / u 8  - s -  

/ ? u b u 8  r ' c / c , f t t 8  - s -  

/ / e . r  c / f / l l k ' / o / k l l m  s - s - )

Abk'e8 c,/b<7 (->-)

' )  D a m it soll nicht nur das Vorkommen des Baumes, sondern die ganze dem Fagion 
„überstellende S tru k tu r  der Assoziation gekennzeichnet werden.

B a u  nt s ch i ch t : sehr locker und

(-uer<7t/8 8t'88kVl'/lo/'<t 3 
A/l)k> 8  <//?)</ 1

? V / s / k / 8  8 , V k ) < / / s c < t  - s -

( s < 7 7 ' / ) k 7 7  77 8  - s -

/Ice/- /-8t't7t/o/-/^t<777ll8, einmal

S t r a u c h s c h i c h t : 

Vegetationsschluß: IO A

k V 7 7 t U 8  777 0 7 t t < / 7 7 r t  - s -  

^ V / s / , 7 8  8 k V v c , t k ' c < /  - s -  

< ) t 7 t ' 7 ' c k r 8  8 6 8 8 k ' / / / ? 0 7 > ,  ' s -
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K r a u t s c h i c h t :
Vegetationsschluß: 20 A  
Wärmeliebende Pflanzen:

L a m /ia n u /a  /-ersr'cr/o/ra 

( m / r 'u m  ^ k ' / v a t ic u m  s ^ )

B u c h e n w a l d p f l a n z e n :

^ l /e /k c a  u m ' / l o r «  1 

6 a/eo/).'>k.'r e o / / .  1

67?c«ett /utetk'ttntt ^  
^/oer/unAtck tr i/re rm «  -s- 
^/-r'/obrum  m o n ta /iu m  
6 e u m  u r b t t / i u / n  ^

t r a c / i e / i u m

M /r 'u m  e/^usum  
6a/eobt/o /<m  /u te u m  -f- 
^ s /ie ru /a  oc/orata ^  
M ercu rm /rs  /-ere/r/rrs -f- 
^s/nc /iu m  /k/kX m a« ^  
^e/recro /«'uc/rskk ^  
T'otkmtk//« ,'>te?k7k.'»

^cro^ /ru /tt/'ra  nocko.^«
/'e.'.tllcf, «r'/vn/rca ^
/.c/ctucn m urn /rs  ^
/4kUA« re /-tan« ^  
^br'e§-Keimling
/7n/-«tre/?.^ 7?o/k m e tiM Nere -s-

Bodensaure Eichenwaldpflanzen:

/ / / e r ^ e i t t m  m u r o r u m  c o / / .  ^  / t / r r ,  / le L U O s a  1 

T e u c rm m  '.corot/o/tiVt ^  /.u^u/rz e//br'<7« ^
/ / k e r r / c k u m  . ^ r /b t tU t / u m  e o / / .  ^  / ^ t e e i t / i u m  ^ t /u k '/k / iu / r ?

l/eronk'cet o//7cma/k'.'>

/.ckt/r^rus m o n tan us  
Huereus se88k7r/lo/'<r-Keimling 
/ /o /e u .8 mo//l'^

Begleiter:
6e/-«/7kll/n /?obertk>,num -s- (m reX  ^ak'raer -s- 
L / i r / o b r u m  t t n g lu . '» t / / o / k l lm  -s - / / ^ / - e r r c u m  m o n t a / t u m  ^  

Veronke« c/mm neL/r^s ?>a9l«rm  r-esea s->-)

Ho/lt/ttt/o m'rAa au rea  -s- 
I>u ru /a  maLk'mtt 
V r 'c m  § e / ) k U M

Zu den wärmeliebenden Arten kann an ähnlichen Stellen  noch 
^Hm '/egm  l-ll/Aarl's kommen.

5. I s t  d e r  B u c h e n w a l d  K l i m a x  d e r  u n t e r s t e n  
B e r g r e g i o n ?

Nach den vorausgegangenen Feststellungen ist also das Vorkommen der 
Buche in den niedrigen Lagen des Rheingebietes an bestimmte Voraussetzungen
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gebunden. V o r  allem setzt die Niederschlagsmenge eine absolute Grenze; im  
Oberelsaß und im M ainzer Trockengebiet, wo diese unter 6 OO m m  sinkt, 
verschwindet der Baum  ganz. Aber auch wenn die großklimatischen Verhältnisse 
gegeben sind, bleibt das Auftreten der Buche immer noch von bestimmten klein­
klimatischen (Exposition) und vor allem bodenökologischen (nährstoffreicher und 
frischer Grund) Bedingungen abhängig.

N u n  erscheint der Baum  aber gelegentlich auch in reinen Beständen auf 
trockenen, flachgründigen Böden in Verbindung mit einer rein azidiphilen 
Bodenvegetation. Es handelt sich in allen Fällen um den

tt/bicia-Buchenwald, wie ihn ^larlcgras (26 ) als Subassoziation 
von montaner Verbreitung für Deutschland beschrieben hat. Seine Ursprüng­
lichkeit ist seit OasanUer und H esselm arm  (vgl. dazu auch H e 8 m ei', 16) 
eine der umstrittensten Fragen der Pflanzensoziologie.

Meist wird die Frage negativ beantwortet. D er W aldtyp wird als 
degradiert und unecht bezeichnet. D ie  Bonität der Hölzer ist gering und die 
natürliche Verjüngung scheint stark eingeschränkt ( IA n d H M 8 t, 2 2 ). DaS muß 
auch für die unteren Berglagen des Schwarzwaldes gelten, wo man in solchen 
W äldern selten junge Buchen, aber eine um so kräftigere, gruppenweise (an  
lichten Stellen) Eichenselbstverjüngung sieht. D er trockene Sommer 1925  
zeigte zudem, wie an solchen Standorten im Gegensatz zur Eiche jüngere und 
ältere Buchen stark unter der Trockenheit zu leiden vermögen. Hier, an der 
Grenze seiner Lebensmöglichkeit dürfte der Baum  von N a tu r aus nie r e i n e  
Bestände gebildet haben. Einzelne im bodensauren Eichenwald eingesprengte 
Buchen sind unter dem Einfluß forstwirtschaftlicher Methoden (Schirmschlag) 
künstlich zur V o r h e r r s c h a f t  gelangt. D er Buchenwald kann nicht als 
Klim ax-W ald bezeichnet werden, obwohl die Buche von N a tu r aus nirgends 
ganz fehlte, aber nur unter den allergünftigsten Lebensbedingungen (frische 
Böden) stärker am Waldaufbau beteiligt war.

Trotzdem bleibt es eine offene Frage, ob ein „bodensaurer Buchenwald" 
wirklich und unter allen Umständen eine unnatürliche Pflanzengesellschaft 
darstellt. Dazu mögen die Verhältniße im klimatischen Buchen-Weißtannen- 
gürtel der mittleren Gebirgslagen betrachtet werden.

D a S  K l i m a g e b i e t  d e r  B u c h e  u n d  W e i ß t a n n e . * )

DaS Gebiet umfaßt im Schwarzwald etwa die Höhenftufe zwischen 
600 und 900  m . Eine scharfe Grenze läßt sich natürlich nicht angeben, da sie 
sich stark mit den ExpositionSverhältniffen verschiebt. D ie  durchschnittliche 
Niederschlagsmenge ist sehr hoch und liegt zwischen 900 und 1400 m m . S o  
wird dieses Klimaxgebiet in besonders hohem M aße durch atlantische Pflanzen 
und Pflanzenbilder ausgezeichnet. Im  offenen Gelände herrscht als Folge des 
Weidganges der Ginster E rft hier in der

*) H ier möchte ich kur; Hinweisen auf einen von 0 . (2 5 ) erschienenen B e itrag
;ur Vegetalionskunde des südlichen Schwarzwaldes. D ie  Probleme sind leider wenig geklärt) 
eher verw irrt worden. D ie  elementare Tatsache einer klimatischen Buchcn-Tannenzone bleibt 
der Arbeit z. B .  verborgen. S ie  zeigt außerdem, wohin es führt, wenn man Pflanzen- 
soziologie treibt, ohne über gut fundierte Pflanzenkenntnisie zu verfügen. Ich möchte darauf 
verzichten, mich mit den vielen Unzulänglichkeiten im eiinelnen auseinanderzusetzen.
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Buchenstufe tritt er bestandsbildend und in optimaler Entfaltung auf, wenn 
er auch dem Eichen-Klimax-Gebiet nicht fehlt. D ie  Verhältnisse entsprechen 
ganz den von (24 ) für die Buchenzone der Auvergne geschilderten.
Im  Wiesental über Schönau erscheint in dieser Höhenftufe sogar die hoch­
atlantische 6 e/i/.e/« « /iA //c«. Daneben häufen sich auf sandig-grusigen Böden 
subatlantische Jnitialgesellschaften mit 6 o/-/-/gl/o/a, ///e e e b ru m , O /n /t /io /il ls  
und Iee§c/«/e«. Auf feuchten Böden wächst am Hühnersedel lVa/r/e/ibei-Ak« 
/iecke/-«ce«, im Nordschwarzwald: H eute//« /-/«  /nr/ro/- (Charakterart west­
europäischer /u u c u §  «cut///o/-u§-Assoziationen, in Baden anscheinend in 
ähnlicher Umgebung, VV Achern, schriftl.). I n  einem Eschen-
Bergahorn-Schluchtwald erscheint im Höllental neben der Stechpalme und der 
Grünerle (welche im Schwarzwald merkwürdigerweise an der Baumgrenze 
fehlt und in der Buchen-Tannen-Stufe ihr Optimum hat) die Eibe slV /Lus  
b«cc«t«). Auch der herrschende Buchen-Weißtannenwald trägt hier stärker 
als in tieferen Lagen ein ozeanisches Gepräge. Eiche )̂ und Hainbuche treten 
soziologisch ganz zurück.

Dabei muß der Buchen- und Tannenwald ganz und gar als Einheit 
betrachtet werden. Uku-tseli ( 2 ) hat eindringlich darauf hingewiesen, daß eö 
entgegen anderen Vorstellungen eine selbständige Tannenzone im Schwarzwald 
nicht gibt. D ie  Tanne muß zur Buchenstufe gerechnet werden und kann auch 
ökologisch nur mit dem Laubbaum verglichen werden. Aber auch für den 
Schweizer Jura , wo sich in größerer Höhe von dem Buchengürtel noch ein 
Tannengürtel abzusondern scheint, hat gun-IZ lA ii^uet (4 ) klar gezeigt, daß 
alle diese einmal mehr von der Tanne dann von der Buche gebildeten W älder 
pflanzengesellschaftlich betrachtet eine absolute Einheit bilden.

Zunächst nur im Hinblick auf die Baumschicht, gibt eö im Schwarzwald 
keinen Buchenwald ohne Tanne (bis ins Eichenklimaxgebiet hinab), keinen 
Tannenwald ohne Buche, mag auch einmal am Südhang die Buche, am 
Nordhang die Tanne stärker in Erscheinung treten. D ie  Unabhängigkeit des 
Waldes von der Exposition unterstreicht seinen Charakter als Klimax- 
Assoziation besonders stark. D ie  Verhältnisse im Eichenklimaxgebiet sind viel 
unausgeglichener, wohl vor allem deshalb, weil hier viel mehr Baumarten mit 
den verschiedensten ökologischen Ansprüchen zueinander in Konkurrenz treten.

D er Buchen-Weißtannenwald ist auch unabhängig von der Neigung des 
Geländes. S o  herrscht er z. B .  auf den Standsteinhochflächen des nördlichen 
Schwarzwaldes etwa zwischen Enz und M u rg , soweit die Höhen nur unter 
900 in  liegen (womit dann in einem auch von N a tu r aus fichtenreicheren 
Gebiet die Hochmoore beginnen). D ie  Verhältnisse sind zwar heute nach den 
starken forstlichen Eingriffen deö letzten Jahrhunderts nicht mehr leicht zu 
durchschauen. Aber im älteren Holze herrscht durchweg der Buchen-Tannen- 
Mischbeftand. N u r  in den Schonungen und im Stangenholz dominiert die 
von der Forstwirtschaft stark gefragte Fichte. Es ist ganz und gar falsch, den 
Nordschwarzwald als ein Fichtengebiet zu schildern, wie das nicht nur in der 
erdkundlichen, sondern auch in der forstlichen Literatur oft geschieht. S o  schreibt

' )  Z . T . im M itte la lte r  bis in größere Höben hinauf künstlich begünstigt (N o rd ­
schwartwald, I'euc-Iit, IO ).
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z. B .  ü u b n e r (51) „im höheren nördlichen Schwarzwald dürfte immer die 
Fichte ein Übergewicht gehabt haben".

D as ganze Gebiet liegt aber mit der Hauptmaste seiner Erhebungen im  
Buchen-Tannengürtel. Auch die kleine natürliche Fichtenkappe des N ord- 
schwarzwaldeS ist viel reicher von Weißtannen, auch Buchen durchsetzt, als man 
es sich gemeinhin vorstellt. I n  Übereinstimmung damit weisen andere forstliche 
Arbeiten auf einen früher viel größeren Buchenanteil im Nordschwarzwald hin 
(H a u 8 ia t f t ,  14; I^euefti, IO). Nach v. X e tln e r (1845 ) sollen z. B .  — wie 
ich k>. 8 ta rk  (55) entnehme — noch 179O reine Rotbuchenbeftände bis in die 
unmittelbare Nähe des Wildseemoores gereicht haben, während die Fichte 
ganz zurücktrat und wahrscheinlich nur an die Nachbarschaft des M oores  
gebunden war. Eine eindeutige Sprache sprechen schließlich die pollenanalytischen 
Ergebnisse aus dem Nordschwarzwald, die bis in die jüngste Zeit hinein einen 
ganz unverhältnismäßig niedrigen Fichtenanteil zeigen (18 , 55). *)

Handelt eö sich aber, wenn man die Pflanzengesellschaft als Ganzes 
betrachtet um eine einheitliche Assoziation? N ein ! W ir  können klar zwei 
Typen 2) unterscheiden:

1 . Den krautreichen ( / ^ t u c n  .er'/vKtrctt-reichen) Buchen-Weißtannen-
wald /e.etuceto.'.UTN

2 . Den heidelbeerreichen Buchen-Weißtannenwald

E in  paar Aufnahmen aus dem Nordschwarzwald seien allem anderen 
vorausgestellt. D er heidelbeerreiche W ald soll dabei aus den verschiedensten 
Lagen und bei unterschiedlicher GefteinSunterlage gezeigt werden.

1 . D e r  k r a u t r e i c h e  B u c h e n - W e i ß t a n n e n w a l d .
( D a s  er A e t o - ^  b r e t e t u m  /  e t  u e 6  t o u m  r / v n t l c « e .)

Beim Kurort P lättig  (Nordschwarzwald), 8 OO in  ü. M . ,  mittlere 
Neigung, Exposition 8 VV, G ranit (Bodenprofil siehe unten), Aufnahme von 
ca. 1OO c;rn.

B a u m s c h i c h t :
A lter 8 0 — lOO-jährig, Kronenschluß 90 A

«/btt 4 
sr/vntkcn 2

-laesekko (1 8 ) gibt für M oore aus 9OO— 1120 rn, also aus g l e i c h e r  
Höhenlage für den Nordschwarzwald im Durchschnitt 3,1 für den Südschwarzwald
12,3 ^5 Fichte an und schreibt: „ D ie  Tatsache bleibt bestehen, daß wirklich die Umgebung 
unserer nördlichen Schwarzwaldmoore wesentlich laubholzreichere W älder trugen als die 
gleichen Höhenlagen des südlichen Schwarzwaldes".

2) E s  könnte hier die Frage auftauchen, warum nicht wie in unteren Lagen ein dritter 
Mischtyp zu erkennen ist. W ie  w ir gleich sehen werden, trägt aber der Heidelbeer-Wald  
meistens selbst schon Mischcharakter und wird nie so ausschließlich von RohhumuSpflanzen 
begleitet wie in der Eichenzone. Verm ittelnde -Siedlungen sind seltener und
weniger ausgedehnt.



Bemerkenswerte Pflanzengesellschaften und Pflanzenformen des Oberrheingebietes. 71

S t r a u c h s c h i c h t :

Fa/nbucu§ rncem osa ^  
at/uk'/o/rum  ^

K r a u t s c h i c h t : 

Vegetationöschluß 8O ^  

Buchenwaldpflanzen:

/-ur/^urea 1 
Htt/ik'cll/tt euro /iaen  1 
^eottr'tt c,7-k'̂  ^

oc/ortttct -s- 
tl/k/k'uTN e //u ^ u m  ^  
I.^^k/Ntte/rkVt /le m o ru m  ^

V r 'o / t t  L k /v t t tk 'c t t  ^
^e/iecr'o /^drc/r^r'k ^  
^t/r^rkLrm  /emk'/l« ^
1 eront'c« 7rio7?ttt/i« ^  
^<,/eobc/o/on ZuteLr/n -s- 
Z/oer/rk/r^rtt trr'ne/'vtVt ^  

8k'/vtttk'c<7 ^  
^is/)kc/r'u7N /k'/r'L: mcr^

no/r irre tttNAere ^  
7>«ctuett m ura/k« -s- 

/ le m o ru /n
7Ntt.Tt7Ntt ^

/^«AUL-Keimling -s- 
>1 br'e«-Keimling -s-
/^/-k'/obk'llM 7NONt«77llM

B egleiter:

/ . u ^ u / a  f , / b r t / a  3  

/?ubu 6 2

^ o /k 'c /a A o  v k > A «  « u re c r  ^  

sferam'um ^ o b ertra /irr /n  ^

^«»/-kt/k'um c/kVatat77/?r -s- 
Vt/ccl/r/rrm  7n^rtk7/u,>> ^  

/n'/u/k'/era -s- 
^Ik'uA« re/)t<k/7>8 -s-

/'re /ra /lt/res  /-u r /ru re a  -s- 
Ottrc/«mk/re /-rate/r^/.^ -s- 
/^ rc /rten-K eim ling  -s-

Moose:

^ o /^ trr'c /ru /n  s/or7no«u7n) -s- O tt/rn r/n n en  une/u/sktn -s- 
3//NU7N su/?k/u/atu777) -s-

I m  Südschwarzwald kommen hier noch dazu: ,4 runcus s l/v e s tr/s , L/z-cnen
a//)l'n a , Lczz-z/czznzzie rzn/zatzezis, /.uzrczz-la rec /lv iva  u. a. R e la tiv  selten sind: 6ozUttczki« 
cava , >l//zuzn uz-sz'nzzzn, Oezztczz-z'a bu /bz'/era  oder eine so intereffante Form  wie L /zi/ioA ozi 
a /,/rx ///lls  (Zastler T a l)  u. a. Gänzlich fehlen ^zieznozze ran uncu /o rc ie« , L/^mu>> 
euz-o/iaezzs und die ausgesprochen kalkholden Buchenwaldbegleiter.
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2. D e r  h e i d e l b e e r r e i c h e  B  u ch e n - W  e i ß t a n n e n w a l d. 
(D a s  m ^ ^  / e t o u rnO

Numnrer der Aufnahme.....................
Größe der Probeflächen, hin . . . .  
Alter des Bestandes, Jahre ca. . . .
Neigung...............................................
Exposition ..........................................
Höhe ü. d. M .......................................
Boden ...............................................

B  a u m s cb i ch t :
Kronenschluß A ...............................

n'/kxktk'e«...............................
4̂bk'e§ tt/bcr..........................................

/^k'cett 6Xce/.8tt.....................................
(Schwarzwaldkiefer!)

S  t r a u ch s ch i ch t :
Vegetationsschluß ^ ..........................
//6L ftt/Uk'/o/ktt/N...............................

.8k'/k)<rtfc</...............................
A/)k'e§ tt/bc/..........................................

6L ce /.'> n ...............................

K r a u t s c h i c h t :
Vegetationsschluß ^ .....................

........................
Ar'r« //e X u o .'ifk ..........................
Vaccrrrru/rr mr/rtk'/Zk/.  ̂ . . . .

. . . .
0^«/k.8 «ce'to.8k'//tt.....................

/rrr/^k'nlf/..........................
8'orbll.^ ttu c u /x /rk tt.....................
A b r'e ^-K e im ling ..........................
/^ttA tt^-Keim ling..........................
/)kAktafr'8 /-« /-/-ure«.....................
6tt/r'um 8<r.T'<rtk'/e . . . . . .
/'lerk'c/kllm cr^ur/r/rum . . . .
OttreL ..........................

.<>r/v<rtkea.....................

Moose:
//^/ocomk'um /o re u m .....................

/orm0.8UM . . . .
. . . .

1 2 Z 4 5
100 100 100 100 100
50 80 80 100 80

ZV» 20". Z5o 5° 10°
8>V NO NO 80 4V84V
7 50 700 600 700 800

Gra­ Gra­ Gra­ B t. B t.
nit nit nit Sdst. Sdst.

100 100 100 100
Z Z 4 Z 4-
z 4 Z z 4

-«- ( ^ )
( ^ ) 1

ZO 10
(4-) 4-

2
4-
4^

ZO 80
2 z 2 4- 4^
Z z I 4- 2
1 I 1 4

4- I -4 4-
( » I

(4-)
-4 4-

I

4- -s-
4- -4
4- 1

4- (-4 )

(4 -) (4 -)
-4

(-4 )

5 Z Z
-4 4- 4-

4- 1
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A u s n a h m e  1: K urort P la ttig , M aienfelsen, I I .  J u n i 1955; außerdem: Fo/tcknAO 
VI/-A« au/'ea, an lichter S te lle  einmal: T 'e u c /'lllm  scoroclonra ( H

A u f n a h m e  2: K urort P la ttig , Falkenfelsen, I I .  J u n i 1955; außerdem: K ubu s  
ic/aeus -j-, .4s/u'ckium /k/ia: /uns -j-, 6 e /-« n lu m  K obe /'trnuuu r K /-euantbes
/illr/rurecr (->-).

A u f n a h m e  5: B eim  Türgartenfels (über dem B ü h lerta l), I I .  J u n i 1955, 
schuttreicher, z. T . sich in Bewegung befindender Boden; außerdem: K u b u s  eu b a tu s  coK.

A u f n a h m e  4: Grünhütte (über W ildbad), Buntsandsteingeröll, das von den
angegebenen Moosen überzogen wird. 15. Oktober 1955; außerdem: V ero m 'ca  o^rc-i- 
uuKs ( > ) ,  Fichten-Keimling 6o /-bus a rra  ( -^ )-

A u f n a h m e  5: Draberg (oberhalb M u rg ta l)  Buntsandstein-Blockschutt, 15. Oktober 
1955; außerdem: /)r'c /-«nuu i uuc/u/ntuTn.

I n  etwas feuchterer V a ria n te  kommt oft noch K /e c b u u /n  s /u c u n t dazu, das sich 
dann wie immer (selbst in der Ebene, vgl. S .  54) m it § /-b u A u u /n  u c u K /o K u m  
vergesellschaftet oder dem Lebermoos st/ask,Aob/-^um  K i/o b u tu /u .

Beide Waldtypen sind auch aus anderen Urgefteinsgebirgen bekannt 
geworden. Den .«.r'/notr'ca-reichen W ald  hat IVluiIeZruk (26 ) aus
dem Schwarzwald (Wiesental) als Staudenreicher Buchenwald beschrieben. 
Ähnliches schildert 1881er (19 ) aus den Vogesen. D e r kräuterreiche Typ soll 
dort der häufigere sein. I m  Schwarzwald, vor allem Nordschwarzwald, ist es 
eher umgekehrt. W ie oft begleitet den Wanderer von den tiefsten Tälern bis 
hinauf auf die höchsten Höhen der immer gleiche Grundbau der Boden­
vegetation, daS wie eS l 8 8 ler
nennt. Darüber hinaus kann die Feststellung getroffen werden, daß der 
staudenreiche W aldtyp, wie in tiefen Lagen, ausgesprochen edaphisch bedingt 
ist. E r  stellt sich nur immer ein in tiefgründigeren, wasierzügigen M ulden, 
Dobeln und Hängen und oft in Begleitung von Quellen. W enn er schon auf 
ebener und gewölbter Fläche auftritt, wie z. B .  über dem M u rg ta l, dann da, 
wo der Buntsandstein über dem Urgestein ausstreicht, wo sich also wieder 
wasserführende Schichten befinden. Eine Kartierung würde das ganze unter­
irdische und talwärts kriechende Wasserftrom- und Wasseradern-Syftem 
lebendig machen.

Auch der Heidelbeer-Buchen-Tannenwald ist von ^Irnle^rnk (26 ) bereits 
aus dem Schwarzwald (Wiesental, 8 OO n i) als
o/br'c/o-Buchenwald beschrieben worden (seine Aufnahme enthält aber auch die 
W eißtanne!). D ie  Assoziation wird dabei den analogen Buchenwaldtypen der 
Ebene vollkommen gleichgesetzt. Es scheint mir das nicht mit Recht zu geschehen, 
da gegenüber den W äldern des Eichenklimar-Gebietes doch eine Reihe von 
floristischen und ökologischen Unterschieden gegeben ist. Auch von anderen 
Autoren ist das seither nicht beachtet worden. D er W aldtyp wird dann — 
was seine Ursprünglichkeit anbelangt -  auch im Gebirge mit derselben 
Unsicherheit beurteilt wie im Flachland. D o m in  ( 8 ) bezeichnet den W ald  für 
die Karpathen als „unechte" Assoziation
(32 ) siebt in der azidipbilen Flora eine Durchdringung des Buchenwaldes mit 
Fichtenwaldpflanzen im Gefolge der Weißtanne.

A ll das sollte aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß w ir uns in 
5 O O -9O O  m  Höbe in einem Klimax-Gebiet der Bäume befinden und daß 
w ir sowohl im kräuterreichen, als auch im heidelbeereichen W ald  die Buche 
und Tanne -  und im Gegensatz zu den tieferen Lagen — mit vorzüglichem
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Wuchs und guter Selbftverjüngung antreffen. Daneben kann in dieser 
Höhenlage kein anderer Baum ernsthaft konkurrieren. Traubeneiche (von 
unten) und Fichte (von oben) mögen auch im UrsprungSzuftand eingestreut 
gewesen sein, sie haben aber der Buche und Tanne gegenüber kaum mehr 
gesellschaftsbildende Kräfte entwickelt. D e r  H e i d e l b e e r - B u c h e n -  
w a l d  ist h i e r  a l s o  v o n  a u s g e z e i c h n e t e r  L e b e n s k r a f t  
u n d  a n  s e i n e r  S e l b s t ä n d i g k e i t  k a n n  n i c h t  g e z w e i f e l t  
w e r d e n .  Dadurch tritt er aber auch in Gegensatz zu den bodensauren Typen 
der untersten Berghänge.

Es bestehen weiterhin floristische Differenzen. Einm al ist in der größeren 
Höhe die Heidelbeere viel reichlicher vertreten. D ann fehlen so ausgesprochene 
Lichtpflanzen wie xcorot/onr« oder
(wenigstens im W ald). D a fü r erscheinen
DiAk'tcr/kL' p u rp u re «  und meist auch die eine oder andere A rt aus der kräuter­
reichen Waldgesellschaft (O L tt/rx /). S ie  rücken den n/bH/rz-W ald
näher an den kräuterreichen Typ heran, in dem auch umgekehrt rt/b/c/rt
oder vereinzelte Heidelbeeren nie ganz fehlen.

Schließlich scheint mir der W ald auch bodenökologisch eine eigene Stellung  
einzunehmen. Zw ar teilt er mit der Eichen-Klimaxvegetation die Trockenheit 
und Flachgründigkeit des Bodens. Aber es fehlen die ausgesprochenen Podsol- 
erscheinungen, auch die mächtige RohhumuSbildung der Fichtenstufe.' )  D a s  
Bodenprofil gleicht im ganzen Aufbau wesentlich dem des frischeren kräuter­
reichen Waldes und muß als ^ ,0 -P ro fil bezeichnet werden. H ier kann selbst­
verständlich das letzte W ort noch nicht gesprochen sein. D er /'e e tu c «  .«.k/vtttk'cn- 
reiche Buchen-Tannenwald beim Plättig  (vgl. S .  70) stockt z. B .  auf 
folgendem Boden:

IO  e in  schwarzbraun humoS, locker, fe insandig, feinerdereich, 
k rüm elig , R egenw ürm er.

^ 2  20  e in  b raungrau , weniger HumoS, sandig, kleine S te in e .
grau-humoS, fe inerdearm , sandig, von größeren S te in e n  
durchsetzt.

0  G ranit.
Auch die oberflächlichen Bodenreaktionen scheinen im / .n r u /«  n/br'c/n- 

/leLuosa-Buchenwald nicht so sauer zu sein wie in den Wäldern des 
Tieflandes und ähnlich denen der kräuterreichen Assoziation. S o  gibt z. B .

für den ^4k>tt-I.uru/tt-W ald vom Wiesental p I4  —  5,8 an, 
während er in den staudenreichen Typen p H  —  5,5 und 5 mißt.

D am it ist auch ein Hinweis für die soziologische und genetische Beurteilung 
des Heidelbeer-Buchenwaldes gegeben.

S ie  ist im Rahmen des IZruu n -K Iun ^u et schen Systems nicht leicht, 
zumal hier die Ordnung der Buchenwälder s/'V/Aettt/rn) weitgehend identisch 
geworden ist mit den kräuter- und geophyten-reichen, mesopbilen Laubwäldern 
Europas, an denen allerdings ohne Zweifel die Rotbuche einen entscheidenden

Hier müssen natürlich auch erakte forstliche Zuwachsmessungen einsetzen.
-') Aber auch in dieser S tufe verschiebt sich die F l o r i s t i k  des

noch einmal, /.u ru t«  verschwindet z. B . aus dem
Heideibeerteppich und schließt sich ganz der Hochftaudenflur an.
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Anteil hat. — S o  wird die Beschreibung und Einordnung eines Heidelbeer- 
BuchenwaldeS von den Anhängern der Züricher Schule meistens umgangen. 
I n  unserem Falle wären tatsächlich die dominanten Hauptarten der Assoziation 
( H a  I .U 2 U/« tt/bickn und die Heidelbeere) nur als Begleiter zu
bezeichnen. A ls Verbandscharakterarten wären zu nennen: OXtt/r's «eetoseZ/cr, 
/ .u ru /tt  /nrtLr'/na s d a z u  die atlantischen Arten: OiAkttt/kL. /-u r /iu re a  und 
//ea: a^uk/o /rum . Besonders die letzteren haben ein ausgesprochenes Optimum  
in der Buchenstufe. N u r  die Stechpalme steht häufiger auch in den Wäldern  
des Eichen-GebieteS (vgl. S .  56, 62 usw.) oder dringt z. B .  an der Hornisgrinde 
bis über 1OOO in  Höhe in die Fichtenzone.

D ie  in der Bodenökologie tiefer begründete Ähnlichkeit des Heidelbeer- 
BuchenwaldeS mit dem /^e§tuc« n /vatkcn-W ald  könnte schließlich die A u f­
fassung rechtfertigen, daß das 7nr//-tk'//eto«unr ein
Jnitialstadium der kräuterreichen Buchen-Tannengesellschaft ist. M i t  dem 
zunehmenden Reliefausgleich wird das Bodenprofil tiefer und frischer und rückt 
die mesophile Staudenflora ein. An den Talhängen läßt sich dieser Prozeß, 
der das Areal des kräuterreichen Buchen-WeißtannenwaldeS stetig vergrößert, 
überall verfolgen. Darnach wäre also daö -reiche
^bk'etetum als eigentliche Klimax-Assoziation aufzufassen.

Ich stehe damit allerdings wieder im Gegensatz zur üblichen Vorstellung, 
die der bodensauren Flora abbauende Wirkungen zuschreibt. Aber wie w ir 
sahen braucht die Vodenreaktion deö „bodensauren" Buchenwaldes keineswegs 
saurer zu sein als im „milden", kräuterreichen W aldtyp. Endgültige E n t­
scheidungen können aber erst nach Sam mlung eines reicheren Tatsachen­
materials gefällt werden.

D a s  n a t ü r l i c h e  F i c h t e n w a l d g e b i e t .

D ie  Zone geschloffener, natürlicher Fichtenwälder, mit der sich auch da 
und dort die typischen Chrakterarten der Assoziation (E rster«

u. a.) einstellen, beginnt bei ca. 9OO in . Zunächst 
entwickelt sich ein Übergangsmischwald aus Buche, Tanne und Fichte, der, wenn 
man ihn mit entsprechenden Typen europäischer Urwaldgebiete vergleicht 
(Böhmerwald) noch von durchaus ursprünglichem Aussehen sein kann. Auch 
für die Klimaxzone der Fichte sind ganz bestimmte Begleitgesellschaften 
charakteristisch.

1. D e r  h o c h s t a u d e n r e i c h e  B e r g a h o r n - E s c h e n - W a l d .

I n  erster Linie stehen neben dem Fichtenwald Waldgesellschaften, die noch 
dem Buchenwaldverband (^ViAk'on) 8 zuzuweisen
wären. I n  ihrer Begleitung wächst die Hochstaudenflur der Schweizer Autoren. 
W ir  können dabei unterscheiden:

1. den Hochstauden- oder ^ru/it/rnnee^-reichen Fichten-
Buchen-(Weißtannen-)Mischwald,

2 . den mehr oder weniger reinen und ebenfalls hochftaudcn- und farn­
reichen subalpinen Buchenwald und schließlich

5. an besonders nassen und quelligen S tellen: den Bergahornwald.
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D a s  D a s e i n  a l l e r  d i e s e r  W a l d t y p e n  w i r d  g a n z  
u n d  g a r  v o m  B o d e n  h e r  b e s t i m m t .  S ie  sind beschränkt auf 
frische Hänge mit tiefgründigen Böden, quellige Dobel oder M ulden, in denen 
der Schnee lange liegen bleibt, wo in allen Fällen eine intensive HumuS- 
aufarbeitung und Bodenneubildung stattfindet und eine RohhumuSbildung 
ausgeschloffen ist. S o  sind natürlich hochstauden-reiche Buchenwälder an den 
steilen 8 -, VV- und 1^>V-Flanken z. B .  des FeldbergftockeS häufiger als in den 
flachen Tälern und auf den schwach gewölbten Höhen östlich davon, wo die 
Entwicklung zum Fichtenklimax schon weiter fortgeschritten ist. D ie  von 

( 2 ) herausgestellte Scheidung von Buche und Fichte am Feldberg 
ist sicher nicht nur klimatisch, sondern auch edaphisch bedingt. S o  sind derartige 
Assoziationen auch im ganzen Fichtenklimaxgebiet des Nordschwarzwaldes über 
dem quellen- und mineral-armen Buntsandftein selten. E in  schön entwickeltes 
Bergahornwäldchen sah ich nur im Biberkessel der Hornisgrinde.

Im  übrigen stellt dieser hochftaudenreiche Bergahornwald tA c c rc tu m  
I8 8 T H 4 ,  A c ereto -A /n e tu m  u. ähnl.) einer der

floristisch reizvollsten und interessantesten Pflanzengesellschaften des Schwarz­
waldes dar. Eine Schilderung vom Feldberg hat bereits T u x e n  (5 8 )  
gegeben. Ich möchte hier nochmals aus dem Feldberggebiet von der unteren 
Grenze der Fichtenwaldstufe ein Beispiel anführen, zumal das Wäldchen ein 
paar vom Standort unbekannte und bemerkenswerte Pflanzen enthält. E s  
sind dies I v d l l ,  der Seidelbast (/A l/i/iire  m c^crcum )
und das Christophskraut sAct«cr, 8 /)k'c<,t<l). D ie  beiden letzteren sind außer­
dem von pflanzengeographischem Interesse, da sie wohl mit zu den aus dein 
Osten eingewanderten (pseudo-)jurassisclien Pflanzenelementen des S ü d ­
schwarzwaldes gehören (vgl. 29).

D e r  B e r g a h o r n - E s c h e n  w a l d .

Albersbach (südlicher Schwarzwald), 950 m  ü. M . ,  mittlere Neigung, 
Exposition O , kaffeebrauner feinkrümeliger Boden, vereinzelte Gneisblöcke (m it 

cu/)rc§8 k/or/nc und /.cucoeion .'ickuroit/c.'.), Aufnahme von
100
B  a u m s ch i ch t :

Acer 4 -4
f'/vl.cr'/nk.'; c.rcc/.'tt'o/' 1 n/k-s/t/c« (^4)

üctu/sk verruco.^k - 4  

/^ccc, eLcc/s« - 4

S t r a u c h s c h i c h t :
Vegetationsschluß 40 A

Lorl/Zu'i 6  7.om'cc/-tt /uA/v/ 4 ^
Kr'bc.^ /)ct/-</cu/n 4^ 8 o rb u .8 «u cu /x ir/tt 4^
/?/hc> 4  ̂ 8 orbu.'» -4

m crcrcu m  - 4  

/?<-.>>« A/<,uc</ - 4



Bemerkenswerte Pflanzengesellschaften und Pflanzenformen des Oberrheingebietes. 7 7

K r a u t s c h i c h t :
Vegetationsschluß 75 ^  
Buchenwaldpflanzen:

/^o/^AO natum  vertrek/Ztttum  
6 « / e o b c / o Z o / t  / u t e u m  2  

> 1 § /)k c k t l lM  /k /k X  m « s  1 

OXtt/r's «cekOL'6 //f, 1 

^ r / m u / t t  e / t t t r o r  1
yuacZ/'k/o/ka ^

^ 4 c t « e «  « / - k 'e t / l t t  1

2  /-ct/utZos« *) ^
^ t/r^ r ru m  /e/ra: /e m m «  ^  
^ F /ie ru /a  ot/o/'ttltt ^
^ 4 r u m  m c / c u / n t u m  

^>e/teck'o /^uc/rsk'r 
A n e m o n e  T i e m o r o s f /  ^  

/^N^km«e/tt'a /te m o ru m  s-^)

^'c/'o/i/ru/ftT'ka noe/o^a ^  
/ . a c Z u c «  m u r a b ' «  ^  

V Z o Z a  « Z Z v « Z Z c a  ^  

/ 'e Z a ^ Z Z e s  « Z b u s  ^  

Zl/ercurrVtZZ^ /le re /i/u s  
^conZZum na/ieZZus ( ^ )  
L ' /r Z Z o b Z r r m  m t m Z c m u m

B e g le ite r :

ZZttbu.8 ZcZe/eus 
/ZZerneZ ttm  m u r o r u m  
Z^oZl/AO/tum bZ«ZorZtt 
Orrrc/fr/nkne /-/-ttZenäZs ^

Z?mm/?cuZus acer ^  
vescf/ -s-

.l/eZft/teZrZum ru b ru m  
^ 'o /k V /u t /o  u / r A t t  u u r e u  ^

^k'/k'/ieut/ll/« u /m ftriu  -H 
OacZ^ZZs A /om eratu  
Vucc/uk'um m^rZZZZus (vom 

Waldrand her eindringend)

MooSschicht: fehlt.

2. D e r  s u b a l p i n e  h e i d e l b e e r r e i c h e  B u c h e n w a l d .

Buche und Tanne mischt sich aber auch vereinzelt unter den subalpinen 
Heidelbeer-Fichtenwald. Und wenn sich die Buche gar an der Baumgrenze 
wieder häuft und keineswegs immer in Verbindung mit Hochftaudenfluren, 
sondern wie in den Vogesen als bV/AeZum m^rZZZZeZosum «u b u //)iu u m , so 
muffen hier auch k l i m a t i s c h e  Gründe mitspielen. D ie  ökologische 
Amplitude der Rotbuche ist größer als die der Tanne. Beiden Bäumen wird 
lediglich durch die Kontinentalität des Klim as eine gleichmäßig scharfe Grenze 
gesetzt. I m  übrigen ist die Buche gegen niedere D u r c h s c h n i t t s -  
temperaturen viel unempfindlicher, sofern ihr nur ein gewisses Niederschlags- 
n e t t o  garantiert wird. S ie  kann dadurch sogar noch in wirksame Konkurrenz 
mit der Fichte treten, wie L urlscU  ( 2 ) und las ier (19 ) für Schwarzwald und 
Vogesen gezeigt haben, und wird auf der Höhe vielleicht noch durch die relative

* ) A ls  die im Schwarzwald weiter verbreitete Form g ilt: .-iuccisl/o /in .
Nach meiner Beobachtung ist aber C. wenigstens im Feldberggebiet häufiger als
es den Floren nach erscheint.
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M ilderung der Temperaturgegensätze (Temperaturumkehr) begünstigt. W ie  
weit aus Transpirationsgründen die Buche bester als die Fichte der W irkung  
deö Windes zu trotzen vermag ist heute umstritten. Jedenfalls ist das

im Fichtenklimaxgebiet als lokalklimatisch bedingtes
Dauerstadium zu verstehen.

D ie Klärung der Lebensbedingungen der Buche ist im Hinblick auf die nacheiszeitliche 
Klimaentwicklung ungeheuer wichtig geworden. I n  der subborealen Bronzezeit kommt in 
allen Pollendiagrammen aus m i t t l e r e n  u n d  h ö h e r e n  B e r g  l a g e n  u n d  a u s  
h ö h e r e n  g e o g r a p h i s c h e n  B r e i t e n  die Rotbuche zur unbedingten Dominanz. 
D as scheint unvereinbar mit den geologisch-ftratigraphischen Befunden, die für eine größere 
Trockenheit der Periode sprechen. S o  sind auch die Schlußfolgerungen heute äußerst wider­
spruchsvoll geworden. Erst kürzlich hat 8ert8elr aus der Ökologie der Buche auf die 
Ozeanität der Bronzezeit geschloffen. Ich hoffe, demnächst näher aufzeigen zu können, daß 
allerdings die subboreale Buchendominanz nicht als Beweis für ein kontinentales Klima 
herangezogen werden, wohl aber für den R ü c k g a n g  de r  T e m p e r a t u r e n  sprechen 
kann. Entscheidend ist für den Baum das NiederschlagSnetto, also das Verhältnis von 
Niederschlag und Verdunstung. Unter Berücksichtigung der geologischen Tatsachen muß die 
Formel für das Subboreal lauten: kühler! vorübergehend trockener!

D i e  P f l a n z e n g e s e l l s c h a f t e n  a u ß e r h a l b  d e s  W a l d e s .

W ie  für das Eichen- oder Buchen-Klimaxgebiet sind für die Fichtenstufe 
auch außerhalb des Waldes ganz bestimmte Assoziationen charakteristisch. E in  
besonderes M erkm al dieser Höhenstufe sind die Hochmoore und die Flügel­
ginsterheide. Letztere steigt zwar unter bestimmten Verschiebungen im Pflanzen- 
beftand bis ins Eichengebiet hinab, ist aber nirgends so schön und artenreich 
entwickelt wie in der Fichtenzone oberhalb 9OO m . Ih re  Dominanten sind:

ru b rn , .>» tricks,
/Ig'/'osZk,',' k-u/x/n/'k,',, Heidelbeere und Heidekraut. A ls Charakterarten können 
gelten: 0 ,/7k '/in  c/k'oec^, xk/ve.'.-t/'e,

(bestimmte Formen) und einige alpine Pflanzen (z. B .  
sZe/t/rVlNtt . I m  Nordschwarzwald sah ich die Gesellschaft
verarmt (ohne Flügelginster und Silberdistel) nur bei Breitenbrunnen.

B e i starker Überweidung führt die Entwicklung zum nitrophilen 
/lg'/'o.'.'tk'.'' vllZt/"^k-''-Rasen (mit A/e/iemk7Z<r /)/-<,tenx/.'i, n u tu m -

7>k'/oZr'um re/ie/73 u. a.). B e i M ahd und Düngung entsteht daraus 
die subalpine A ve/in  /i>/k-e§ee/7§-Wiese.

Z. D i e  b a s i p b i l e  E i S s e g g e n - Q u e l l f l u r .
( D a s  0 r r c e t u m  /  /- r A k e/ « e.)

Unter bestimmten geologischen Voraussetzungen finden sich im Fichten­
gebiet auch hochinteressante Felsspalt- und Quellflur-Affoziationen. S ie  sind 
im Südschwarzwald besonders reich und können in Verbindung mit K alk­
vorkommen im Urgestein sogar in basiphilen Formen auftreten. 19Z2 (29 ) 
konnte ich erstmals solche Gesellschaften für den Schwarzwald beschreiben und 
zwar eine basiphile cr^oon-Gesellschaft
(Fragment der Assoziation mit und //re rack u m
/ru/m '/e B r .-B l.  1 9 I I )  und die azidiphile Hr/ene .4,8/i/enrllm
.-re^Ze/iZz-io/i^/e-Gesellschaft (Fragment des 4§/-^ /iketo-/'/-k7Nu/6tum  Zssr.'ru- 

B r .-B l .  I9 Z 4 ). N ü l le r  (27) hat inzwischen die tatsächlich stets vorhandene 
basische bzw. saure Reaktion nachgewiesen.
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V o n  den azidiphilen Quellfluren wurde aus dem Feldberggebiet das 
Lr^eZum  Fc-ZiZeZc/terZ von 4?üxen (38 ) kurz charakterisiert. Entsprechend 
dem Kalkvorkommen im Urgestein fehlt eS am Feldberg auch nicht an einer 
basiphilen Q ue llflu r. Es handelt sich um eine fragmentarische Ausbildung des 
von ^V. XocU  (22 ) beschriebenen ^/-«ZoneureZo-^raZ-ZcZeZuTn ZieZZZcZZ/oZZae 
(Charakterarten: ^4/-«Z)Z§ ZieZZZcZZ/oZZa, OareX /rZAZcka, FaXZ/rcrAa aZroZe/es, 
Q aZ on eu ro n  /«Zc5,Zu7n) und wäre als <7ck/-ZceZum //-Z^ZcZere zu bezeichnen.

D i e  E i s s e g g e n f l u r .  
( D a S  6  a r  Z c e Z u m  /  / Z A Z cZ « e.)

A u fn ah m e:..........................................................
C h a r a k t e r a r t e n :

1 2

OareL /rZ ^ Z c Z « ............................................. 1 4
co /r^ m u Z ^ Z u /n .......................... (4 -)

/7^ /i/ru m  7No//u.>>ctt7rr................................ 3 2
L/u '/obiu7n r t /^ i/ t i /o Z iu m ..........................

D  i f f e r e n t i a l a r t e n  g e g e n ­
ü b e r  d e m  a z i d i p h i l e n  
6  r  ^ e Z u m  §  e Zr Z e Z e Zr e r  Z

>

/teZZZfZZr/.'.'Z/'u/rr 4/ZcZreZZZ.......................... > (4 -)
O am M M kZ« / -u ^ Z Z Z tt ................................ 1
^lZcZiemZZZ« Z / o / - / - e f , n n .......................... 1
4/eZZcn n u Z r /z i. '. ............................................. 2
O^rcZuu.'t eZe/ZorttZu,«.................................
/^u/z/rorZiZ^ tZuZc-Z.«.-....................................... 4--
/^oZu§ co /-/iZcuZ^Zu>>................................ 4-

ZrZr.<>uZum................................

Begleiter:
>

Ẑ oZe/iZZZẐ k .'.ZZl-e.'iZ/'Z.',................................ 4- 1
/^ZnAuZcuZtt t-llZ9-tt/Z.>>................................
LarZ.^c/rZtt ^ Z / ) Z n ^ ...................................... 4-
OnreX /illZZc^rZ,'».............................................

/ittZZe.'.cL 'n^ ......................................
O e c Z e r Z ............................................. 1
,8ZeZZllZ</Z«...................................... -f-

/ l l / ic u z  /ZZZ/or/nZ.?...................................... 4-
>1Zrtt c«es/-ZZo^n............................................. -4
Of,ZZZ?a /K rZ ll.^ Z rZ s ...................................... 4-
Lre/)Zs /)n Z u c Z o ^ ^ ...................................... -4
4nZZro.rtt/?ZZtllm otZort/Zum . . . .  
und 14 weitere zufällige Arten.

>

A u f n a h m e  1: Feldberg, Seewand,
August 1935.

überrieselter Fels , ca.

A u f n a h m e  2: Feldberg, Seebuck am Karl-Egonöweg, Quelle.
A u f n a h m e  2: Feldberg, Seebuck am Karl-Egonöweg, Quelle,
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D ie  Kalkführung der Quellen ist natürlich nicht so stark, daß sich aus 
diesen fragmentarischen Quellfluren eine basiphile Rasengesellschaft des 
Oarickon /u§c«e, etwa daö LariceZum  Derl-ttZ/kt/nn der Alpen aufbauen 
könnte. Aber eS fehlt nicht an verschiedenen basiphilen Pflanzen feuchter Rasen 
(Q>§kU7n rk'vll/ttre, O rc/ris A/obosu^ usw.), die bei der Besprechung der 
kalkholden Flora des Schwarzwaldes, wobei der Blick immer auf die Felsen 
gerichtet wird, meist vergessen werden.

4. D i e  a z i d i p h i l e  S t e r n f t e i n b r e c h - Q u e l l f l u r .

I m  Nordschwarzwald fehlen basiphile Quellflurgesellschaften ganz. Schon 
die mäßig sauren bis neutrophilen Assoziationen des QlrckttmZ/reZo-J/onZZo/r 
(nach QzrcZamZne «innrer und ^/onZZ« rkvuZarZF) sind äußerst selten. Ich  
sah sie vor allem im Biberkessel, wo unter dem Einfluß des Schnees und 
verschiedener Quellhorizonte auch mit der Hochstaudenflur eine im ganzen 
mildere Vegetation sich entwickelt.

S ie  ist hier gekennzeichnet durch Ha^Z/ragln ,8ZeZZ«rZ ,̂ im übrigen aber 
viel ärmer als im Südschwarzwald ausgebildet. Neu, auch für den S tandort 
ist LZZ/uZZn «cuttt. Für die Bestimmung und Revision der Moose möchte ich 
an dieser S telle  Herrn l ) r .  U eim ers (B erlin ) nicht versäumen, nochmals 
meinen Dank auszusprechen.

D i e  S t e r n s t e i n b r e c h - Q u e l l f l u r .

Biberkessel (Hornisgrinde), I I .  Juni I9Z 5 . Aufnahme von 1 y in , p l i  —  0. 
Charakterarten:

.«.ZeZZc/rZ,? 2  ^ Z e Z Z f/rZ «  u Z Z < /Z /r o » / ^ 4
DZcrzkneZZtt 4 " KZZ/rtZZ« «cuZ</ 4 ^

Begleiter:

/>ZrZZo/?oZZä /on tttnn  5 
«cuZZ/oZZum  

su7?cZuZ«Z«) 4" 
A ir«  eckeö/u'tostt 1

L/üZobZum -4
Ag'T'ô ZZ.? tt/btt 4"

4  ̂ OzZZZrn 4 ^
/?a77uncu/u.? ttconkti/o/ku.e 4 " 
Hcr'r/)ll>8 ct/e^/zZZo.^u^ 4  ̂

t/ZZu/ron,? 
(Keimling) 4 - 

/^e/Zk'a (4^)

Unter dem Einfluß des überrieselnden Wassers geht die Entwicklung 
weiter, zuerst zu einem L^rZeeZuTn (roocZenouglZuZ, dann einem HeZr/ieZum  
es/e^/uZon mit ./uncuzr sz/llc/rrosu«. D aran  schließt endlich die Hoch­
staudenflur.

5 .  D i e  0  ^  >>» Z o  / -  Z e  r  Z § /  r  7l gl Z Z Z § -  A  § / )  Z e  n  Z u  m  7) Z 7- Z cZ e  -
G e s e l l s c h a f t .

D ie Sternsteinbrech-Quellflur klettert auch über die feuchten und über­
rieselten Sandsteinfelsen des Biberkesselö. Hier geht sie schließlich über in 
eine kalkholde Felsspaltengesellschaft, die man im Buntsandstein des N o rd ­
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schwarzwaldeS nicht erwartet hätte. S ie  wird charakterisiert durch 
//ttAk'/k« und A x/k /eviu /n  7- 77-77/?. D ie  Standorte dieser Farn-Arten waren 
seither gänzlich unbekannt. W ie  ich dann erfuhr, hat sie hier auch Anstaltö- 
apotheker VV. ^ iln in e in iu n n  (Achern), der sich um die floristische Erforschung 
deö Hornisgrindegebietes verdient macht, erst kurz zuvor entdeckt und in einer 
Apotheker-Fachzeitung eine kleine Notiz veröffentlicht (39 ).

M i t  den basiphilen Farnen verbinden sich ein paar charakteristische 
kalkholde Mooöarten. D as Gesamtbild ist folgendes:

Die 0 7/ § / o /- / ? r i .<»- / 7- « A i / i « - A .«» /i / ? 77 / u m 7-77-77/?-
G e s e l l s c h a f t .

Biberkessel (Hornisgrinde), 11. Juni 1935. Buntsandsteinfelsen, leicht 
überhängend, Exposition feucht. Aufnahme: 5 Hin, Vegetations­
bedeckung: 25 A .

Basiphile Arten:

^7/><>77i/-/?7-7.'.- /T-T-gl///.'. 1
/lx/-/?/ik77/7k kii/kV/? ^  /i/ ic in n m  7-777-. 1

/̂ 77?7k/,7//-/77 .<>-/7-?/-/7i?777-/-77 1
7 'o rte //«  /o r tu o » , -s-

Begleiter:

/ 7 e i n / n  777777-7-7-77777 ?.T-7-/??7?77777 7)777-. 7/?7i7777777777 !

7/77777777777777 77/ 7)/-??7-7-77 777

/'7-?77/?/-7-/r/k77 77777-?77
A 777/7/777/777777 /̂7-777/?7-/77 
.1/77/7,777 77777/77/77/77777 ^

Q uellflur-Arten:

^ 7 7 7 /7 7 7 7 7  / - 7 - 7 - ? 7 7 7 7 7 / l? 7 7 . ' .  

> ) > / .7 k/></</<, >-/?//7,7,^ ^

/ANAUk'cn/tt 7177/^ 777-7.'. ( ^ )
0 / 7 7 7 ? 7 - 7 - / - / 7 t / / / 7 7  777 / l  7 7° . '.7 7 /7 7  77 7 ^  

A 7 7 7 / ? / / ? 7 ,  , '.7 /7 7 e k » t7 '7 7 >  ^

Eine Untersuchung der Wurzelerde von A,'.-/-/?77777777 v ir il/?  ergab tat­
sächlich basische Reaktion (pb i —  8) und ein leichtes Aufbrausen mit S a lz ­
säure. Es ist ein interessantes Problem warum sich gerade im Biberkessel der 
wohl primär im Sandstein vorhandene Kalk erhalten hat und nicht längst 
ausgewaschen wurde. D ie  Erklärung ist vielleicht darin zu suchen, daß hier 
das durch den Boden sickernde Wasser nicht so mit Humussäuren angereichert 
ist, wie sonst unter dem Einfluß der rohhumusreichen Fichtenwälder. Es ist 
unter dem Einfluß deö Schnees, der unmittelbar über dem Felsen an der 
Hornisgrinde sein letztes Refugium hat nur mäßig sauer, zeitweilig sogar sicher 
neutral und relativ reich an Salzen (vgl. die nitrophile H77A77777 /-T -oeum /-?^).

D i e  w a l d f r e i e  S t u f e  ü b e r  d e r  B a u m g r e n z e .

D ie  Waldlosigkeit der höchsten Schwarzwalderhebungen ist weniger 
allgemeinklimatisch bedingt, als vielmehr die Folge l o k a l  klimatischer V e r ­
hältnisse (Windexposition usw.) und menschlicher E ingriffe, vor allem im

' )  D ie Bestimmung beS Habichtskrautes dauke ich Herrn Or. 5Ic»m,n- (B erlin).
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Nordschwarzwald, der sich ja nur wenig über 1OOO in  ü. M .  erhebt. Trotzdem 
hat diese Zone vegetationSkundlich ihren eigenen Charakter, der dem an der 
natürlichen Baumgrenze der Alpen entspricht. Besonders kennzeichnend sind die 
BorstgraSheiden und die Hochftaudenfluren. I m  Nordschwarzwald kommt dazu 
der Legföhrenbusch, der aber, soweit er nicht auf den Mooren stockt, sondern 
wirklich wie an der Hornisgrinde den Abschluß der Waldvegetation bildet, 
pflanzensoziologisch zum Verband der Fichtenwälder (/>k<?er'o77 zu
rechnen ist. E r  enthält dort z. B .  <777770-
tiouTn, I , .  c/oootuTN, Tck/ootlcuTN, A /ec /77777777

und die Moose: ocu tk/o /lum , O rc/v /num  öe/-A6/-k, st/ost/AO-
tr i/o b o /u m  neben dominierender Heidel- und Preiselbeere. I n  der 

Strauchschicht befinden sich außerdem Fichte, Vogelbeere, Mehlbeere und B irke.
Über die BorstgraSheide, das ZVoT's/eto-Vocc^tt'etum (ZVoT't/loo) hat 

vom Südschwarzwald ^ ü x o u  (58) eine kleine Schilderung gegeben. S ie  ist 
durch hochalpine Arten wie ^ « 777/ 707777/0 /^ o /eo ////«  ooT-eo,
(/77 0/7/7«/k77777 7> 77/ 7/7777777  ̂ /.eo77/o</o77 /o/reoo/co.', u. a. sehr gut charakteri­
siert und hat nichts zu tun mit der sekundär in der Fichtenwaldstufe entstandenen 
Flügelginsterassoziation ((7e77/.-»/e/o-Vot 0 /77/ 077) . Im  Nordschwarzwald ist 
die Gesellschaft viel ärmer ausgebildet (geringere Höhe, Buntsandstein). 
Trotzdem steht sie hier und in manchen Zügen z. B .  mit dominierender 
( /o o /i/o  /7//o>>o, Oz-c/i/.e 7770077/77/77 u. a. den entsprechenden Formationen in 
den Vogesen (auch der Auvergne) näher als der Assoziation des Südschwarz- 
waldeS. Es hängt dies vielleicht mit den NiederschlagSverhältniffen zusammen, 
die hier wie dort höher sind als im südlichen Schwarzwald.

D a S  L o / o 777 o ^ 7- o / / c/ o / 77 777 77 r 77 77 7/ / 77 7/ o o o o.
(D ie  Hochgrasflur.)

I n  den wafferzügigen Schneemulden, wo der Boden frisch und eine Roh- 
humuöbildung unmöglich wird, stellt sich die mehr oder weniger selbständig 
gewordene Hochstaudenflur ein. Eine interessante Pflanzengesellschaft, die hier 
zum Schluß erwähnt sein möge, entwickelt sich im südlichen Schwarzwald in 
der Übergangözone zwischen der BorftgraS-Heide und der Hochstaudenflur. E s  
ist eine alpine, blumenreiche Naturwiese, deren Rasen von Lo/omoAT-o.'»//.'. 
0077777/ / 7 7 0 0 0 « gebildet wird. Auch diese Assoziation korrespondiert wie die 
Farn- und Alpendostflur bestimmten Buchenwaldtypen oder Buchen-Fichten- 
mischwäldern, die an durchlichteten Stellen (Südexposition, Schutthalden) und 
auf mittelfrischen Böden ebenfalls den Übergang zu hochftaudenreichen W äldern  
bilden. Trotzdem ist auch ihre Stellung hier an der Baumgrenze durchaus 
selbständig geworden.

DaS bekräftigt vor allem der Vergleich mit anderen Gebirgen z. B .  
der Auvergne, von wo die schöne Assoziation bereits 1926 von
I^uciuet (24) aus 1 5 4 0 -  175O in  Höhe beschrieben wurde. S ie  ist hier, wie 
auch in den Vogesen, wo ich sie unter der lehrreichen Führung von Herrn  
I.^ loo kennenzulernen Gelegenheit hatte, durch ein paar termophile 
Pflanzenformen und Kleinarten glänzend und besser als im Schwarzwald 
charakterisiert ( H / o o / d  0 / / / 0 / 770 //,-, 777077/ 07777^ /.«//o/oo,-. m o o /o o ox ,
/ / 0//77777 7770/ / 777/0 8 , 07-0 0 / 77777, sogar .l7-7-/7077o//707-77777 0 / 0 / 777.'. ( /o o o io ),  
weiter: Türkenbund, Maiglöckchen usw.).



ordnet die Gesellschaft einem ^ttZttTNttg'/'o^ZZon «ZZanZZcu/n- 
Verband zu. Allerdings fehlen im Schwarzwald, wie übrigens auch schon in 
den Vogesen die typisch atlantischen Florenelemente. Aber die Übereinstimmung 
ist noch gut; von den 87 von I^uquet für die Pflanzengesellschaft aufgeführten 
Arten sind noch ca. 50, darunter 1 2  von seinen 25 mehr oder weniger treuen 
Arten vorhanden.

D i e  s u b a l p i n e  L c, Z r, m  r, <7 r  o § Z Z § cr ? u /r <7 Z n n c e a -- W  i e s e.

Seebuck (Feldberg), 1440 in  ü. M . ,  steil geneigt, Exposition 8 0 .  
Aufnahme von 1 0 0  y in .

Charakterarten:

Lrk/ttnn/A/'Oä'tt.'» ttrnnc/tnttcec, 4 
Z.ZZZll77k NNt/'tttg'ON 4"
/v'ncrtttn, ,<,ZZv«ZZca (Formen) 1 

//><>' ArmilZZ/Zor« - 4

Zencr,77ZZre7NU777 1

(Standortsform)

2luS der Hochstaudenflur übergreifend:

Ax/ucZZum /ZZZa: -4
/^o/^Aonum  L/Ltor/ct 4 ^
/ittNLr/tctk/u« /-ZctZmiZ/oZZu,'. 
l/e rtttu u m  .'.k/r-r/tk'ctt/n " 4  

/ ^ Z Z o Z l Z t t M  t t7 1 s /7 7 . ' . Z Z /o Z Z 7 7 7 7 7  - 4

2luS dem Nardeto-Vaccinietum übergreifend:

Z'oc/ LZw/Z.rZZ 1 ;/,'//</ .«.ZZl-c'̂ ZT'Ẑ  1

Vc/ccinku/n - 4  nu/s/<,/-/.«, - 4

4 /e u m  ttk/rcr/nanktcum - 4

Sträucher:

8'o7-Zi77.<» c/ucu/iti/'kV, 4  ̂ c,//-k'n« 4 ^
8 o/-bll.'» cZttt7Ntte7N68/n/u.'>' s H

2lußerdem steht von den von I^uquet namhaft gemachten Charakterarten 
auch am Feldberg in dieser Assoziation: Z/ZeT-r/cZum r,u/-r,nkk>7cum , AZ/rum  
ku'cZo/-kV,ZZ.>> (Zastler Loch) und st/uZc/etZZum ZVumZeT-Z (Balkenweger Buck).

Ich weiß nicht, ob es bekannt war, daß man auch am Feldberg wie in den 
Vogesen und in der Auvergne im Sommer Maiglöckchen pflücken kann. 
Jedenfalls finde ich nirgends Angaben über diesen interessanten S tandort, der 
mir aber bei der Seltenheit der Pflanze, schon in der unteren Bergregion, 
verzeichnet zu werden verdient.
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(^o/rvttZZtt/Za maZaZZ« 4 " 
H oZZeZaA O  r -Z rA tt  a u r e «  

«Z /-e§ZrZ .'>  1
Z Z Z e ^ n c Z u m  /ire n rM Z /ro Z c Z T '. ',  ^ 4  
O n Z au re tt MonZc/nc/ s^4) 
/ZuZur^ Er^ZZZZ.«,' s-4)

/^/r^ZerkM« >/-Zc<,Z«m 4  ̂
/?uZill.'» ZeZaeu>> 4^
Z.7nuZ<7 /)r</.rZ/i!</ - 4  

/^rrnZ<7 ctZZiZcZc/ 4 ^
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Schlußbemerkungen.

1. P f l a n z e n g e o  g r a p h i s c h  es.

Nach der Gliederung der Vegetationögebiete, die ljruuo-I^Iuncsuol (4 ) 
für Europa gibt, fällt die Oberrheinische Tiefebene, wenigstens in ihrem 
südlichen Teile in den Alpensektor der mitteleuropäischen Vegetationsprovinz. 
D as Grundgefüge unserer Flora ist zweifellos mitteleuropäisch. I n  welch 
hohem M aße darin das alpine Element, selbst noch in der nordbadischen 
Rheinebene und an den angrenzenden Hängen eine Rolle spielt, zeigen die 
zahlreichen Funde von /obotum ,
To/ie/t/r'« I^ucok'um  D cr/ium , Acom'tkr/n /k/coctoon/n u. a.

Strukturell-soziologisch scheint mir allerdings die Bindung an die 
atlantische Provinz viel größer. D as Hauptkontingent der eu-atlantischen 
Arten macht allerdings an der von Ijinun -IZ Iunciuot gezogenen Linie, westlich 
der Vogesen: Saone-E ifel, halt. D ie  Verbreitung bezeichnender Vertreter des 
westlichen Florenelementes ist im Rheingebiet nur eine sporadische.

Aber einmal ist daö Zeitalter der floristischen Entdeckungen immer noch 
nicht abgeschlossen, wie die Funde von
u. a. zeigen, zum anderen kommt die starke Ähnlichkeit der soziologischen 
V e g e t a t i o n s s t r u k t u r  mit Westeuropa nicht nur unter entsprechenden 
lokal-klimatischen Bedingungen zum Ausdruck, sondern auch in der K lim ax- 
Vegetation ( / - / rr/ ro/n/zn).

Für das Tiefland und die unteren Berglagen der mitteleuropäischen 
Provinz hat Ilru u n -ljlu n ^ u o l (6) einen bodensauren Eichenwald ( l ,„ r

abgeleitet, der gegenüber den Eichenklimarwäldern 
Westeuropas stark verarmt ist. Wenn man für unseren Distrikt (und wohl 
noch darüber hinaus, vgl. lin d er, 9) vielleicht richtiger einen trockenen, mehr 
oder weniger buchenreichen Eichen-Hainbuchenwald (
roho/'t'to.'ilr/n) anseht, so stehen wir damit, und unter Beachtung der oben 
( S .  59) aufgeführten Charakterarten noch ganz dicht bei den atlantischen 
Eichen-Klimaxwäldern Frankreichs. Besonders stark sind dabei, worauf schon 
einmal hingewiesen wurde, die Beziehungen zum benachbarten armoriko- 
aquitanischen Sektor der atlantischen Provinz, der gegenüber dem nord­
atlantischen durch viele der auch bis ins Rbeingebiet dringenden submediterranen 
Arten, wie T u ru /o  /^kxcu.',' ocu/eotlkx u. a. charakterisiert w ird
(H u erce tu m  occr'cke/rto/e, lZkl.^TX  l l l^ IX ( ) b  blT, 6s.

Einen eigenen Entwicklungsverlauf nimmt im Rheintal unter besonderen 
klimatischen Verhältnissen vielleicht nur die Vegetation im Oberelsaß und 
M ainzer Becken zu einem „lokalen Klim ax"

, der solange bestehen bleibt, als die Berge stehen. — Auch die 
Buchenstufe des Schwarzwaldes und der Vogesen m it ihren G inster-Stadien 
usw. schließt unmittelbar an westliche Vegetationsbilder an.

Vielleicht ist eS deshalb richtiger von der mitteleuropäischen Vegetations­
provinz gegen Südwesten einen (sub-)atlantischen (ÜbergangS-)Sektor abzu­
trennen, der ungefähr dem von T ro ll  (56) ähnlich aufgefaßten burgundischen 
Grenzsaum entsprechen würde, der zwischen seiner eu-ozeanischen Stechpalmen­
region und der subozeanischen (mitteleuropäischen) Rotbuchenregion vermittelt.
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2. P  f l a n z e n s o z i o l o g i s ch e S.

Im  Anschluß an die Beschreibung der Eichen-Hainbuchenwald-Assoziation 
(Verband ?7n/,'o/») durch P iix o n  (27) sind in: Laufe weniger Jahre aus ganz 
Mitteleuropa eine geradezu verwirrende Fülle von Varianten bekannt geworden. 
Es erscheint beute ganz unmöglich, sie noch als Subassoziationen oder Fazies 
einer einzigen Waldgesellschaft aufzufassen. Dazu sind die strukturellen, 
floristischen und ökologischen Unterschiede zu groß, Tuxen'r; H l/e/'c /'to - 

tk//)k'cum steht, wenn man die ganze charakteristische Arten­
kombination ins Auge faßt, einem echten Buchenwald zweifellos noch recht nahe 
s ()u? /-ceto-0,/-/)l'///'t////r /oye/o.«,-/////).

Inzwischen sind aber — wie eS bei der größeren ökologischen Plastizität 
der Weißbuche gegenüber der Rotbuche nicht anders zu erwarten war — Typen 
bekannt geworden, die auf der einen S eite unmittelbar in den basiphilen 
Eichenmischwald übergehen, andererseits ganz dicht an die bodensaureu Eichen­
wälder des ()/o>/-l-k'o/r /o5o/ö>>- grenzen. Einm al ist die Buche sehr reichlich 
vertreten, dann fehlt sie (Oberelsaß!) wieder ganz.

Ich habe oben die Eichen-Hainbuchenwald-Assoziationen noch als S u b ­
assoziationen (z. B .  ()//t'/-t-rlo-(>or/)l'/it'llk//r /-ol)o/rlo,>>ll//r) des (-//rrt-t '/o -  
l>t/-/)//it-lk,/o beschrieben, um überhaupt verstanden zu werden, da Besseres 
noch nicht vorliegt und es keinen W ert hat, das Resultat einer noch in voller 
Entwicklung befindlichen Forschung und Untersuchung schon vorweg nehmen 
zu wollen.

Trotzdem möchte ich bei dieser Gelegenheit einige Feststellungen treffen:

1. D ie Subassoziationen, die "Püxen (27) bei seiner Erstbcschreibung 
in ihren extremsten Ausbildungsformen noch gar nicht kannte und 
in deren Erkenntnis uns vor allem knd<?> (9) ein gutes Stück 
weiter brachte, müssen unbedingt als Assoziationen geführt werden. 
Erst damit wird auch Raum  für die tatsächlich vorhandenen S ub- 
affoziationen (tiefer ökologisch begründet) und Varianten der seit­
herigen „Subassoziationen".

2. D as hat natürlich zur Folge die Aufstellung eines tzu/>/-c/'lo- 
(7o/-/)k'/ik'o/i-VerbandeS, wie ihn I .^ le r  schon 1921 vorgeschlagen hat.

2. Es frägt sich allerdings, ob w ir überhaupt mit e i n e m  Verband 
auskommen, wenn w ir den Blick über ein weiteres Gebiet werfen. 
D a  haben wir doch pflanzengeographisch und ökologisch die aller- 
verschiedenartigsten mesophilen Waldgesellschaften, an deren Aufbau 
Eiche, Hainbuche und „Buchenwaldpflanzen" beteiligt sind (Ordnung 
?V,c/elo/k'o). S o  ließe sich z. B .  voneinander scheiden (die endgültige 
Entscheidung können erst die exakten Einzelbeschreibungen und 
soziologischen Analysen bringen):
u) D ie  mittelfrischen, an Eichen und Hainbuchen mehr oder 

weniger reichen A u e n w ä l d e r ,  die außerdem gekennzeichnet 
sind durch daö Fehlen der Rotbuche, die starke Beteiligung von 
Erlen, Eschen oder Ulmen und hygrophilen und basiphilen 
Kräutern (A //r/Vk///i //rco/roc, 7 ? o 5 ///c to -t///r //'///m  r/r /'/io - 
/rum  I 8 8 I ^ U ,  Oor/ce-to /-/ /no to /'-/^ /o .rk /ie tu /n  VV.
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nasse Varianten des Oue7-<7eto-Oo7-/7l'7i6/l777i o /im /o ^u m  n. a. 
Nicht hierher, sondern zum 4 /7 1 1 0 7 7  gehören die hygrophilen 
Überschwemmungs-Auen, das ^ 0 / 11-6/77777 o/bo6 usw.).

d) D ie  xerophilen „pontischen" Eichen-Hainbuchenwälder, auch 
ohne Buche, aber noch mit Buchenwaldpflanzen, vor allem im  
Südoften Europas, hierher gehören auch die Oo7-/zi776/677 
I 8 8 I ^ K ' 8 .

e) D ie  mesophilen, mehr oder weniger buchenreichen Eichen-Hain­
buchenwälder M itte l- und Westeuropas s0"67-66/o-0o7-/-i7i6/7i777,
0 7 i6 6 6 6 /o -L o 7 -/7 i7 7 6 /7 7 7 7 7  607-166/08-77777 /7i'/o,<,-o6, ( ^ z r e r c e to -

O06/71716/77777 /-u /)6 i.-6677/6/o.'> -ii777 z. T . ,  0 "6 7 -6 6 /o -O o 6 /7 i7 7 6 /7 7 7 7 7  

/o A 6 /o « 7 7 7 7 i, O u67 -66 /o -O o 6 /7 i77 6 /7 7 77 7  7 obo7eto.<>L7777 u. a .).

D e r zuletzt genannte Verband wäre den anderen Gruppen gegenüber 
vielleicht bester durch die Mischung Eiche-Buche ( 0 7 7 6 7 -6 6 / 0 -/^0 ^ 6 / 77777) 
charakterisiert worden, zumal es noch nicht ausgemacht ist, wie weit die V o r ­
herrschaft der Hainbuche im heutigen Mitteleuropa zu einem guten T e il (wie 
sicher auch da und dort in Baden, z. B .  Kraichgau) auch heute noch ein Erbe 
mittelalterlicher Waldverwüftungen ist und demgegenüber die die Buche 
begünstigende Hochwaldwirtschaft nur wieder mehr oder weniger natürliche 
Verhältnisse hergestellt hat (vgl. z. B .  sio8mei- 16, lAicli 1954 u. a.). 
Dabei must selbstverständlich bei der Umstellung und vielleicht gerade d u rc h  
d ie  U m s t e l l u n g  der Baum  vielerorts weit über sein natürliches Mast 
hinaus gefördert worden sein. W ie weit, kann nur immer von F a ll zu F a ll 
entschieden werden.

Fast alle bisher aus Mitteleuropa beschriebenen Eichen-Hainbuchenwälder 
enthalten die Rotbuche. b 'u b ii macht mit Recht darauf aufmerksam, dasi das 
n a t ü r l i c h e  Ergebnis der verschiedenen Subastoziationen wahrscheinlich ein 
recht verschiedenes sein werde. D as gilt schon für die Varianten der S u b ­
astoziationen und ist abhängig von den feineren Abstufungen des Bodens und 
Klimas. E in  eichenmischwaldartiger Eichen-Hainbuchenwald s0ue7-66/o-0o6- 
/Z7776/77777 /777/)6.>>667i/6/o§77 77i) ist auf einem nährstoffreichen Lößboden und 
bei 7OO 177177 Durchschnittsniederschlag natürlich weit buchenfreundlicher als 
bei 5 0 0 - 6 0 0  177177 und auf von N a tu r aus ärmeren Böden. Ganz ähnlich 
ist eS beim bodensauren Eichen-Hainbuchenwald s0"67-66/o-Oo7-/7i7i6/i7777 
7-ol)07-e/o.>>7777i). D a  gibt eö denn alle Übergänge, wie ja auch die K lim ar- 
astoziationen in verschiedenen Abstufungen mit dem gleitenden Übergang des 
Klim as gleitend wechseln müssen.

Im  übrigen kann für das Oberrheingebiet etwa folgende Gliederung der 
Klimaxzonen gegeben werden. Dabei soll sich die Aufstellung vor allem nach 
den Bäumen richten, über die w ir schon bester Bescheid wissen als über die 
ganze Pflanzengesellschaft. Es ist zugleich ein Versuch von der vegetations- 
kundlichen Seite her das Durchschnittsbild unseres Ur-WaldeS zu rekonstruieren. 
D ie  Anordnung erfolgt nach der mutmaßlichen Beteiligung. An erster S te lle  
stehen die dominanten Bäume:

' )  l.ücli. Zur Frage des Waldklimarco der Nordschweiz. B er. Geobot.
Forsch. Rubel f. d. Jahr 1954, 1955.
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I00-40O  m :
Eiche-Hainbuche.

E i c h e - R o t b u c h e - H a i n b u c h e  - (Weißtanne) 
(H )uercetum  r /ie /ia n u m , ein dem O uercron  
robori,', nahestehender Eichen-Hainbuchenwald). 
Rotbucke-Traubeneiche-Weißtanne-Hainbuche (Über- 
gangötyp, stellenweise: mc,n'mtt-reich).
R o t b u c h e - W e i ß t a n n e -  (Traubeneiche) 
(Optimum der Buchen-Tannen-Entwicklung). 
Rotbuche-Weißtanne-Fichte (ziemlich gleichmäßig 
gemischt, ÜbergangStyp).
F i c h t e -  Rotbuche-Weißtanne (Optimum der 
Fichtenentwicklung).
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